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So verrät 
ER seinen 
Seitensprung 


Was Ehefrauen 
wissen müssen 


Wollen Sie wissen, ob 
Ihr Mann ab und zu. 
mehr als nur einen 
Seitenblick riskiert? Das 
können Sie, auch ohne 
Detektivbüro. In 
Amerika erscheint dem- 
nächst ein Buch mit dem 
Titel »So merken Sie, 

ob Ihr Mann Sie 
betrügt« (Price/Stern/ 
Sloan Publishers Inc.). 
NEUE REVUE hat diese 
Tips für deutsche 
»Verhältnisse« nach- 
empfunden. Grund zur 
Eifersucht haben Sie: 

BI wenn er plötzlich 
betont jugendliche 
Krawatten trägt; 

BE wenn er immer zuerst 
zum Telefon greift; 

IB wenn er in seinem 
Handschuhfach plötzlich 
einen Kamm hat; 

IE wenn er dauernd 
»schrecklich müde« ist; 
BB wenn er mit aller 
Gewalt sein Bäuchlein 
weghungert; 

IR wenn seine Krawatte 
abends anders ge- 
bunden ist als morgens; 
IB wenn er plötzlich 
Slop tanzen kann; 

IB wenn »irgend- 
jemand« im Büro ihm 
einen goldenen 
Schlüsselanhänger 
schenkt; 

EI wenn Sie Ihren 
Sicherheitsgurt 

in seinem Wagen neu 
einstellen müssen; 

BE wenn die Frauen sei- 
ner Freunde nicht mehr 
mit Ihnen klatschen; 

IE wenn das Telefon 
klingelt, Sie abheben 
und der Anrufer sofort 
wieder auflegt; 

IB wenn er sich nicht 
mehr vom Büro abholen 
lassen will. 

Sondertip: Hat er für 
alle diese Dinge harm- 
lose Erklärungen, dann 
ist er wirklich harmlos. 
Oder besonders 
raffiniert. Immer diese 
Ungewißheit... 
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Der Maler und sein Modell: Timm skizziert Renate von Holt 


Renate 
dient 
der 
Kunst 


Für den Promi- 
nenten-Maler 
Timm trägt 
Renate von Holt 
nur ihr Haar 





rst wollte sie nicht, ob- 
E wohl der Nudistenstrand 

von Kampen auf Sylt 
nur wenige Meter entfernt ist. 
Doch dann entschloß sich Re- 
nate von Holt, der Kunst zu 
dienen. Sie hüllte sich in 
nichts als in ihr langes silber- 
blondes Haar und ließ das 
Auge des Prominenten-Ma- 
lers Reinhold W. Timm auf 
ihren künstlerisch wertvollen 
Maßen (90-54—92) ruhen. Re- 
nate und Reinhold stehen für 
den Film »Heißer Sand auf 
Sylt« vor der Kamera. Aber 
in diesem Augenblick war 
Timm für Renate kein Film- 
kollege, sondern Künstler. 
Er malte schon die Knef, Elke 
Sommer, Nadja Tiller, Senta 
Berger, Curd Jürgens — aber 


auch Herbert von Karajan. 
Während er jetzt seinen fünf- 
ten Film dreht, hält er Renate 
auf Leinwand fest. Sie war 
ein erfolgreiches Fotomodell 
und steht nach »Rocket to the 
moon« zum zweitenmal vor 
der Filmkamera. „Ich brenne 
vor Ehrgeiz, aber ich bin kein 
leichtfertiges Mädchen“, sagt 
sie. „Bevor ich mich im Film 
ausziehe, muß ich schon gro- 
Bes künstlerisches Vertrauen 
zu dem Regisseur haben.“ Zu 
Timm hat sie Vertrauen. Er 
eröffnet nämlich im Januar in 
New York bei Knödlers & Co., 
der größten Galerie der Welt, 
eine eigene Ausstellung. Und 
da lohnt sich’s, für kurze Zeit 
Hemmungen und Kleider in 
den Sand zu werfen. 


Eine Frau 


kämpft gegen die Generale 


Melina Mercouri ist 


lles, was eine Frau will, 
A: einen Mann lieben. 

Das Leben ist doch ganz 
einfach.“ Mit diesen Worten 
schocierte die weltbekannte 
griechische Schauspielerin 
Melina Mercouri noch vor 
wenigen Wochen die Ameri- 
kaner. Jetzt ist ihr Leben nicht 
mehr einfach. Nicht nur, daß 
sie um ihren Vater trauert, 
der Anfang Juli in London im 
Exil gestorben ist. Nicht nur, 
daß sie sich um ihre Mutter 
sorgt, von der sie seit dem 
Militärputsch in Griechenland 
nichts mehr gehört hat. Nicht 
nur, daß sie um eine Reihe 
guter Freunde fürchtet. Die 
Militärjunta in Athen hat ihr 
auch ihre Staatsangehörigkeit 
abgesprochen. Sie hat ihr ih- 
ren Besitz in Griechenland ge- 
nommen. In New York, wo 
sie am Broadway in dem Mu- 
sical »Illya Darling« — der 
Bühnenfassung ihres Films 
»Sonntags nie« — spielt, er- 
fuhr sie, daß sie die Heimat 
nie wieder betreten darf. 
Melina Mercouri hatte sich 
allein zum Kampf gegen die 
Generale in Athen entschlos- 
sen und sich zur Sprecherin 
aller Auslandsgriechen ge- 
macht, die sich mit der Dik- 
tatur im Heimatland der De- 
er nicht abfinden wol- 
en: 
„Ich hasse die Junta. Hoffent- 
lich stürzen die Generale bald. 


keine Griechin mehr 


König Konstantin hat sich 
viel zu schnell von ihnen ein- 
fangen lassen. Ich werde nicht 
schweigen über das, was ich 
denke. Eher lasse ich mich 
töten“, sagte sie öffentlich. 
Und den US-Touristen riet 
sie: „Fahrt nicht nach Grie- 
chenland, bis diese Leute end- 
lich alle aus Athen verschwun- 
den sind und meine Heimat 
wieder frei ist.“ 

Sie setzte mit ihrer Opposi- 
tion die Tradition ihrer Fami- 
lie fort. Ihr Großvater war 
dreißig Jahre Bürgermeister 
von Athen gewesen, ihr Va- 
ter dreimal Minister. Als sie 
geboren wurde, hatte ihr 
Großvater sich gewünscht, 
daß sie Politikerin werden 
würde — eines Tages vielleicht 
sogar Premierminister von 
Griechenland. 

Aber Melina brauchte einund- 
vierzig Jahre, bis sie eine po- 
litische Rolle übernahm. Die- 
se Rolle gefällt den neuen 
Machthabern gar nicht. Sie 
wollen sie totschweigen in 
Athen. Melina hofft, daß es 
ihnen nicht gelingen wird. Sie 
weiß: „Meine Landsleute be- 
urteilen eine Schauspielerin 
nach ihrer Seele und nach 


ihren Fähigkeiten. Sie werden 
mich nicht vergessen. Ich wer- 
de für sie bleiben, was ich so 
lange war und was mein Na- 
me bedeutet: Melina — das 
heißt Honig.“ 





So prominent war Melina Mercouri in ihrer 
Heimat: König Konstantin tanzte mit ihr 
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Aliried Krupp- 


das Geheimnis seines Lebens 





Von hier aus regierte er sein Reich, und 
Berthold Beitz half ihm dabei. Als er die 
Macht über den Konzern unter seinen 


Der reiche Erbprinz Hans-Adam von 
Liechtenstein heiratete in Vaduz die 


junge, hübsche Marie Gräfin Kinsky 
So angelt man sich einen Prinzen $.13 
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Händen zerrinnen sah, gab er den Kampf 
gegen seine schwere Krankheit auf 


Das Leben hat ihn nie geliebt S. 6 





Sind wir die Drogen-Generation? 
Auch Deutsche greifen jetzt immer 
mehr ins Arsenal der Glückseligkeit 


Neue Sucht: Rauschgift-Orgien 


S. 56 
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r jagte selten mit der Büchse, oft mit der Kamera 





eutschlands reichster Mann starb,g sam IN seine 





Er war der Mann, der immer 
Krupp sein mußte. Von Kind 
an warer dazu erzogen, dem 
je lde]sic-To Ko [-1U1r-Te oT-To wm 1 sTo [UM 
striereich vorzustehen. Ein 
letzter Monarch — ohne Kro- 
ne. Eigene Wünsche mußte 
er immer zurückstellen. Zu- 
erst kam die Pflicht. Zeit für 
[0 [WE -je slolal-ToEST-Ni -JeWel- Cu" 
el-JacHelll-Ienlsls hellen -ielle Meile 
König ohne privates Glück, 
[0 [-JaWKo- ER -1 01-10 Wellen WM 1[-1e17-) 
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Das Triumvirat, von dem man Biabte; daß es zn Kruppsche Kanal 
Arndt (li.), Manager Berthold Beitz und Firmenchef Alfried. Aber das 
täuschte: Arndt verzichtete auf sein Erbe, Alfried Krupp verwandelte 


mem 
E_ 


Mutter 





Schon als Zweijähriger mußte Alfried neben 
Bertha als Kronprinz posieren 








ie gütigen Feen hatten ihm alles in 
die Wiege gelegt: Reichtum, Ge- 
sundheit, Schönheit. Nur das Glück hat- 
ten sie vergessen. 

Der kleine Junge hieß Alfried Felix Al- 
wyn Krupp von Bohlen und Halbach. Als 
er im Jahre 1907 geboren wurde, war 
Wilhelm Il., der letzte deutsche Kaiser, 
sein Taufpate. 

Als der Täufling von 1907 am 30. Juli 
1967 abends an Lungenkrebs starb, we- 
nige Wochen vor seinem 60. Geburtstag, 
hatte auch er wie einst sein Taufpate die 
Alleinherrschaft über sein Reich abge- 
ben müssen. Als Stiftung und Aktienge- 
sellschaft sollte das traditionsreichste 
deutsche Unternehmen, die Firma Fried. 
Krupp in Essen, weitergeführt werden. 
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Repräsentation war sein Schicksal: Krupp in seinem Heim 


Sein ganzesLeben hatte wirklich unter 
dem heute oft nur noch ironisch ge- 
brauchten Leitsatz gestanden: Alles für 
die Firma. Der junge Krupp war von Va- 
ter Gustav in harte Zucht genommen 
worden. Systematisch wurde er zum 
Konzernchef gedrillt. Gustav wollte nicht 
den Fehler anderer Dynastien begehen: 
sein Sohn sollte kein Weichling, kein 
Schwächling und Genießer werden. Er 
wurde stattdessen auf seinem Weg 
durch allgemeine Schulen, Kruppsche 
Lehrwerkstätten und Technische Hoch- 
schulen ein stiller, verschlossener 
Mensch. Wenn er versuchte, ein Stück 
Lebensgenuß zu erhaschen, zeigte sich: 
er hatte die Fähigkeit dazu verloren. Als 
er mit dreißig Jahren die Frau seiner 
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An der Seite seiner zweiten Frau Vera versuchte Krupp mr 
sechs Gefängnisjahren ein gesellschaftliches Comeback. Film- 
star Hannerl Matz (r.) begrüßte er bei einem großen Empfang 


Wahl heiratete, Anneliese Bahr, zwang 
ihn sein Vater nach vier Jahren zur 
Scheidung. Er beugte sich: alles für die’ 
Firma. In den Kriegsjahren wurde er 
Mitdirektor im Familien-Imperium. Jah- 
resgehalt: 60000 Mark. Er hatte nicht 
viel Gelegenheit, sie nach Playboy-Art 
zu verjubeln. Dann mußte er in Ver- - 
tretung seines Vaters als „Sippenhäft- 
ling‘‘ 6 Jahre Gefängnis absitzen. Er 
hielt sich nach seiner Entlassung strikt 
an das alliierte Schweige- und Betäti- 
gungsverbot. Er versucht, ein neues 
Glück in einer Heirat mit Vera Hossen- 
feldt zu finden. Aber der Mann, der nicht 
tanzte und wenig von Partys hielt, hatte 
wohl nun endgültig das Glücklichsein: 
verlernt. Die Ehe scheiterte. 
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um in die Zukunft führen werde: Sohn 
Bild auf einer Feier mit Mitarbeitern 
im Frühjahr die Firma in eine Stiftung 
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Nur bei „Kruppianern‘ taute er auf 


Fortan hatte der einsame Kettenrau- 
cher nur noch zwei private Interessen: 
Fotografieren und Segeln. In der wohl- 


“ wollend-wachsamen Art eines konstitu- 


tionellen Monarchen ließ er sein Kon- 
zern-Imperium von seinem Kanzler Bert- 
hold Beitz verwalten. Er selbst filmte 
auf seiner Farm in Argentinien Wasser- 
vögel und erfreute sich an den zarten 
Farben ihres Gefieders. Es gab wohl 
nichts mehr, um das es sich für ihn zu 
kämpfen lohnte. Nicht einmal um seinen 
Sohn Arndt, der andere Neigungen 
zeigte als die, ein Krupp zu werden. 

Als Alfried Krupp die Konzernmacht 
unter den langen schmalen Händen zer- 
rann, gab er wohl auch den Kampf um 
sein Leben auf. 
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f und Segler. Seine 
i Freunden steuern 


Wahl begelstertek 
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- Schwedens Nächte sind sündig und nackt — so heißt es in jedem Sommer. Stimmt < 
waren dabei, als eine heiße Mittsommernacht ‚geft siert wurde. Die Schweden sagen: 





Strandparty 

in den Schären von 
Björnvik.30km 

vor Stockholmgibtes 
niemanden, 

der sich aufregt 


las? NEUE-Reporter 
Nackt sind wir brav 


Schlıimm 
1SEUS, WO 


die Deutschen 
baden 


chwedensPopsänger- 
Ss Ola Hakanson ist 

nackt, splitterfaser- 
nackt. Und auch seiner 
‘Partnerin Monica Ekman 
hat der Regisseur keinen 
Faden am Leib gelassen, 
bevor er sie zu Ola unter 
die Bettdecke -schickte — 
im Film »Ola och Julia«.' 
- Ola brach einen Rekord: 
er ist der erste Popsänger 
der Welt, der nackt im Film 


auftritt. Das Werk setzt die 
nackte Tradition der 
Schwedenfilme fort. Und 
die Welt- ist in diesem 
Sommer überzeugt: so 
nackt waren die Schweden 
noch nie — weder unter 
Sommersonne noch unter 
Filmscheinwerfern. Die 
Welt sagt: Pornographie! 
Sänger Ola Hakanson 
sagt: „Romantik!“ Und er 
erklärt: „Wenn man Bilder 


Nackter Sommer in Schweden 





aus dem Zusammenhang 
reißt, ist es leicht, von Por- 
nographie zu reden. Diese 
Szenen — die sind Teil ei- 
ner zarten Liebesgeschich- 
te. Diese Nacktheit, das ist 
Romantik...“ 

Romantik oder Porno- 
graphie? NEUE REVUE 
untersuchte diese Frage in 
SchwedensheißesterNacht 
des Jahres, der Mittsom- 
mernacht. 


Britta Rasmussen, 22, 
Studentin in Stockholm, 
lacht uns aus: „Nein, ich 
gehe nicht zum Nackt- 
badestrand Solvigs-Baden 
oder Bromma. Da müßte 
ichjameinen Lars zu Hause 
lassen. An unseren Nackt- 
badestränden dürfen im- 
mer nur Männer oder nur 
Frauen baden. Gemischte 
Bade-Strände gibt’s nur im 
Süden oder Westen - wohl 


stört Gunnar ung er 
Inger beim Pic 
und beim Flirt 
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„Am Mittsommertag 


zerspringen wir 

vor Ubermut” ‚sagt 
.. Studentin Britta. 
„Wir lieben uns 

- gewiß. Was bleibt, 
ist die Romantik, 
das sind die 


glücklichen Träume” 


Ein Bericht von 
Bruno Waske (Fotos) und 
Carola Kleesiek (Text) 





Ulf(oben lin Pa.“ 
ist Lkw-Fahrer und 
verdient 1700 "FR 
Kronen im Monat. 


ks) 


Das sind 1370 Mark. :2 


Er meint: „Der 
Alkohol ist bei uns 
viel zu teuer. Der ? 
Staat findet ihn 
verderblich. Darum 
die Steuern. Gegen ® 
Liebehatmannichts” 


FORTSETZUNG 


unter deutschem Einfluß. Wir 
Schweden brauchen uns nicht 
in Gruppen gegenseitig zum 
Nacktsein zu ermutigen. Wir 
sind es, wenn wir gerade Freu- 
de daran haben. Wenn ich 
abends mit Lars in den Schä- 
ren sitze, oder wenn wir zu 
viert oder auch zu sechst sind. 
Für uns ist Nacktheit Romantik, 
so etwas wie Brauchtum — das 
läßt sich nicht organisieren.‘ 

Wann wird der schwedische 
Brauch in den Augen der Welt 
zur »Sünde«? In der Mittsom- 
mernacht! 

Früher tanzte die Jugend am 


längsten Tag des Jahres um 


ein Feuer und schlief dann ge- 
meinsam im Heu. Heute über- 
nachtet man gemeinsam in Zel- 
ten. In Moskogen am Siljansee 
zum Beispiel. 

Sie kommen sogar aus Mal- 
mö. Sie sind 760 Kilometer ge- 
fahren zu dieser Hochburg der 
Mittsommernacht. Sie fahren in 
gebrauchten schweren US- 
Straßenkreuzern. 

Eva Reiland kommt aus Gö- 
teborg. 518 Kilometer. 

„Soweit? Warum?“ 

Eva lächelt zu dem blonden 
Jungen herunter, der wie tot 
im Gras liegt. Seine Hand be- 
rührt eine leere Wodkaflasche, 
billigste Marke und doch 32 DM 
teuer. Hunderte solcher Fla- 
schen gibt es hier. 

„Warum wir kommen?“ sagt 
Eva ehrlich, „wegen des Alko- 
hols und der Liebe.‘ Der blon- 
de Junge trägt in wasserfester 
Farbe eine Zahl auf dem Hand- 
rücken, wie eine Tätowierung. 
„Von der Polizei numeriert‘“, 
erklärt Eva. „Er war gestern 
auch betrunken und hat im 


Übermut zwei Zelte umgesto- 
Ben. Da haben sie ihn nume- 
riert und vorübergehend mit- 
genommen.“ 

Viele junge Schweden sagen 
„Pfui“, wenn man von dem 
Zeltplatz Moskogen spricht. Sie 
meinen mit ihrem »Pfui« nicht 
die Liebe, sondern die Umge- 
bung, in der man sie zeigt. 

Ulla, Anne, Sven und Börge 
kamen aus Stockholm nach 
Moskogen. Ihr Zelt ist ordent- 
lich und steht etwas abseits. 
„Dürft ihr hier alle in einem 
Zelt übernachten?‘ Ulla ver- 
steht meine Frage nicht: „Ich 
darf doch lieben, wen ich will.“ 


Schönster Traum: 
Ehe und Treue 


Es klingt alles sehr wild, 
hemmungslos... Aber auch 
Ulla wird den nächsten Mitt- 
sommertag vielleicht in Stock- 
holms Freilichtmuseum Skan- 
sen feiern, wohin all die or- 
dentlichen Bürger gehen — und 
sie wird dort vielleicht als 
Braut aus dem kleinen histori- 
schen Kirchlein treten — in 
jungfräulichem Weiß, miteinem 
Tränchen des Glücks im Au- 
genwinkel und dem Vorsatz 
absoluter Treue für ihren Bör- 
ge im Herzen. 

„Denn“, so sagt Ulla, als wir 
weiterforschen, „denn mit der 
Treue halten wir es viel ehr- 
licher als in anderen Ländern. 
Wir gehen vielleicht nicht so 
unschuldig, aber mit viel weni- 
ger Neugierde in die Ehe. Wir 
suchen so leicht nicht mehr 
nach »etwas nebenbei«, wir 
haben ja schon vorher alles 
kennengelernt.‘ 





„Und die vielen Scheidungen 
junger Ehen in Schweden?“ 


Sie zuckt die Achseln: ‚Meist 
wirtschaftliche Gründe.‘ Wenn 
von den 1700 Kronen (1370 DM) 
eines 24jährigen LKW-Fahrers 
plötzlich 600 Kronen für eine 
nun einmal notwendige eheli- 
che Wohnung ausgegeben wer- 
den müssen, fühlt sich der jun- 
ge Mann gefangen und glaubt 
sich die Frau eingeengt. Beide 
sind im Wohlfahrtsstaat Schwe- 
den zu sehr verwöhnt. 


Aber warum schieben sie 
dann alle so früh den zweiten 
schlichten Ring, der »Ehe« be- 
deutet, über den Verlobungs- 
ring? 

Anne, 19, Kontoristin: „Viel- 
leicht ist das die einzige Mög- 
lichkeit, wirkliche Liebe auszu- 
drücken. Denn intime Bezie- 
hungen — das ist ja manchmal 
nur ein Mittel gegen die Ein- 
samkeit.‘ 

Es ist nicht einmal das Risi- 
ko einer »Schande« dabei, 
denn das glückliche Schweden 
achtet uneheliche Mütter wie 
eheliche. Darum vielleicht hat 
das »Land der freien Liebe« 
keinen höheren Verbrauch an 
Anti-Baby-Pillen als andere 
Länder. 

Karin, 24, Werbeberaterin in 
Uppsala: „Unseretwegen hät- 
te die Pille nicht erfunden zu 
werden brauchen. Seit vielen 
Jahren gibt es bei uns die 
RFSU, eine Organisation für 
sexuelle Aufklärung und Fami- 
lienplanung. Und, was wichti- 
ger ist: bei uns gibt es kein 
Gerede von Schande. Wir lie- 
ben glücklicher — mit der Be- 
reitschaft zum Kind...“ 














Die arme Gräfin Marie Kinskyheirateteden _ 
Erbprinzen Hans-Adam von Liechtenstein | 


So angelt 


man sıch einen 


Prinzen 


ie hat einen ganz, ganz 

zarten Silberblick, der ihre 

hochadelige Vornehmheit 

mit einem kessen Hauch von 

Sex überzieht, liebreizende 
Lachfältchen, lange, braune, meist 
nackte Beine und heißt Marie. Sie 
ist Gräfin und etwas Pechmarie. 

Er hat ein braunes Muttermal 
auf der rechten Wange, das ihm 
beim Rasieren Kummer bereitet, 
eine widerspenstige Haarlocke und 
stets Ärger mit seinen langen Ar- 
men, die er — wohin damit sonst? 
— sogar bei der Trauungszeremo- 
nie unsicher vor der Brust ver- 
schränkt. Er heißt Hans, ist Erb- 
prinz und etwas Hans im Glück. 

Pechmarie und Hans im Glück 
wurden nach fünfzehn Monaten 
Verlobungszeit nun doch noch ein 
Paar. Kronprinzenpaar in Liechten- 
stein, dem einzigen Land der Welt, 
in dem man deutsch spricht und 
noch einen Monarchen hat. 'Sie 


wurden ein Paar, obgleich es lange 
nicht nach einem Happy End aus- 
gesehen hatte. Denn es gab viele 
Widerstände gegen die Ehe des 
Erbprinzen Hans-Adam von Liech- 


tenstein und der Marie Aglae Grä- 
fin Kinsky. . 

Da war zunächst der Altersunter- 
schied. Der künftige Regent des 
Zwergstaatess am Oberrhein. ist 
22 Jahre alt. Seine Auserwählte 
aber ist fünf Jahre älter. Und in 
der Familie Liechtenstein hätten 
viele lieber gesehen, Erbprinz 
Hans-Adam hätte eine Jüngere aufs 
Schloß gebracht. Wie sein Vater, 
Fürst Franz Joseph Il. Seine Frau 
Gina ist 16 Jahre jünger als er. 

Da war zum zweiten der Termin. 
In Liechtenstein murrten die Senio- 
ren. Sie fanden, der Älteste braucht 
nicht schon mit 22 zu heiraten. Be- 
sonders die Männer der adligen 
Verwandtschaft meinten, er solle 
sich damit mehr Zeit lassen. 
Schließlich hatte sein Vater auch 
erst mit 32 die Ehe geschlossen. 

Da war zum dritten die Ge- 
schichte mit dem englischen Kö- 
nigshaus. Mehr als nur Freund- 
schaft verband bis dahin die 
schmächtigste und die mächtigste 
Monarchie Europas miteinander. 
Englands fast 17jährige Prinzessin 
Anne war zu oft gemeinsam mit 


Sie ist fünf Jahre älter als er: Gräfin Kinsky und Hans-Adam 


Prinz Charles zu Besuch auf Burg 
Vaduz hoch droben in Liechten- 
stein gewesen. Eine Ehe von Hans 
mit Anne lag viel näher als eine 
mit Marie. 

Und war man nicht auch in Eng- 
land daran interessiert? Weshalb 
sonst hätte der Herzog von Edin- 
burgh die Einladung zur Hochzeit 
so brüsk, beinahe gekränkt und 
wiederum kränkend abgelehnt? Der 
Gemahl Elisabeths ließ mitteilen, 
er könne nur kommen, wenn seine 
Mannschaft bei der Polomeister- 
schaft verliere und ausscheide, 
sonst müsse er in England bleiben. 

Da war als viertes Ehehindernis 
die Sache, über die man in hoch- 
adligen Kreisen nie spricht, an die 
man jedoch oft denkt: die Sache 
mit dem Geld. Braut Marie ist arm 
und der Bräutigam reich. 

Zwar gehörten auch die Kinskys 
wie die Liechtensteiner einstmals 
zu den reichen bömisch-wieneri- 
schen Landadligen. Aber nach dem 
letzten Krieg verloren sie alles und 
wurden aus ihrer Heimat vertrieben. 

Die Liechtensteiner aber hatten 
einen guten Teil ihres Vermögens 
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in Gemälden angelegt, die sie 
rechtzeitig in den Westen holten. 
Sie blieben reich. Allein der Wert 
von 15 van Dycks, 16 Rubens und 
1500 anderen alten Bildern wird 
von Kunstexperten auf 400 bis 500 
Millionen Mark geschätzt. 

Gräfin Marie Aglae Kinskys Vater 
aber mußte im Westen Arbeit an- 
nehmen. Er wurde Verwalter auf 
einem Gutshof in- Bayern. Auch 
seine Kinder arbeiteten wie Bürger- 
liche. Marie lernte Grafikerin, hatte 
Erfolg und gewann dabei das ein- 
zige, was sie ihrem Erbprinzen 
Hans neben Intelligenz bieten kann: 
ihreLebenserfahrung. 

Trotzdem hat sie sich nicht da- 
mit ihren Prinzen geangelt, allen 
Widerständen zum Trotz, sondern 
mit einem bewährten, in bürger- 
lichen mehr als in adligen Kreisen 
verbreiteten Mittel: mit Liebe, und 
nur mit Liebe. Denn, und das ist 
neu, auch in den Familien des 
Adels heiratet man nicht mehr nur 
nach Rang und Stand, sondern — 
aus Liebe! 





Ein Bericht von Johannes Graf Saurma 








h % 
Alle 1> 000 
Einwohner 
Liechtensteins 
feierten begeistert 
das junge Paar 
(links) und seine 
weltbekannten 
Hochzeitsgäste: 
Königin Annemarie 
von Griechenland 
und Prinzessin 
Sophie von 

Asturien (o.r.) ) 
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Hitler 
und sein 
Eva Brau 








Ein Bericht von Nerin E.Gun 








Das durften die 
Deutschen nicht 
sehen: Fotos und 
Dokumente über 


das bestgehütete 
Geheimnis 


des 3. Reiches 


ERILERU ORTE 
PEBELIRT SIG 
[ololgeTJapu-1g:1 415 
Deutschland, 
dann in den 
USA. Es wurde am 
Def-igelsteigg:Tfniel-ietelne 
men. Im Maı 1942. 
Hitler istnoch auf dem 
EITSES-HT-IG N ETeis]e 
Die überfallenen 
Völker — deren Diplo- 
maten ihn einst 
hofierten -— verfluchen 
STelletz1su N FE Tael-JaPa DieYeis 
wer kennt die Frau, die 
IslssKetztet-1elölel-1gsji rate 
Wer kennt Eva Braun? 
Sie ist mit der kleinen 
(ORTelsimel-ialeleisit-i@lsigeig 
Freundin Herta, zu 
Besuch gekommen. Zu 
Sht-/uKe-tjelg:-Temls 
dem nicht vom Jammer 
Biete Kel-1oMig:Talz/eHelzY; 
Gequälten die Rede is! 
NTel sa Zelsskeltzigelsis 

ElaWe [Joh wigelaht=/a u DIE=Y 
BEUTCESEHIANG GANZ 
Braun die Frau 

Hitlers. Für wenige 
Stunden. Denn er 
heiratet sie nur, um 
mit ihr zu sterben 





Hitler 
und seine 


Geliehte 


Juli 1933: Der Abschluß des 
Konkordates zwischen Deutsch- 
land und dem Vatikan macht 
Hitler im Ausland hoffähig 








ittwoch, 29. Mai 1935. Im 
M Münchner Wohnbau an der 

Ecke Hohenzollern-Tengstra- 
Be stürzt Ilse Braun, die ältere 
Schwester Eva Brauns, aus dem 
Badezimmer. „Mein Gott‘, sagt sie 
zu ihrer Mutter, „es ist schon drei- 
viertel acht. Ich komme zu spät!“ 

Sie darf sich nicht verspäten. Ihr 
Chef, der jüdische Facharzt Dr. 
med. Martin Marx in der Maximi- 
lianstraße 12, ist ein sehr korrekter 
Mann. Pünktlich .und gewissenhaft. 
Er duldet nicht, daß seine Patienten 
warten müssen. 

Zuverlässig wie der Arzt ist auch 
seine Sprechstundenhilfe Ilse 
Braun. Ein Erbgut ihres Vaters. Der 
Gewerbelehrer Fritz Braun hat 
seine drei Töchter streng erzogen: 

lise, die medizinische Assistentin 
wurde; Eva, die bei dem Fotogra- 
fen Heinrich Hoffmann als Sekretä- 
rin arbeitet; Gretl, die Jüngste, die 
noch im Internat ist. 

Lehrer Braun hat an diesem Mitt- 
woch das Haus längst verlassen. 

„Ist Eva auch schon fort?“ will 
Ilse wissen. 

„War sie denn nicht im Bad?“ 
fragt die Mutter erstaunt. 

Iise Braun befällt eine böse Ah- 
nung. Sie stürzt in das Zimmer 
ihrer Schwester und sieht Eva re- 
gungslos im Bett liegen. Auf einem 
Tischchen Eva Brauns Tagebuch. 

Ilse reißt es an sich. Unter dem 
Datum 28. V. 35, also am Tag zu- 
vor, hat ihre Schwester geschrie- 
ben: (NEUE REVUE zitiert hier 
buchstäblich — mit allen Recht- 
schreibfehlern — aus dem echten 
Tagebuch der Eva Braun. Es wurde 
erst jetzt in den amerikanischen 
»National Archives« aufgefunden, 
wo es unter dem Registerzeichen 
»Record Group Nr. 242« verborgen 
war. Ilse Braun hat die Echtheit be- 
stätigt.) 

»Eben habe ich einen, für mich 





ihi entscheidenden, Brief an ihn ge- 
Zwei hübsche sandt. Ob er ihn für so wichtig hält? 
Mädchen . die Lehrers- Na, wir werden sehen.« 

n »Habe ich bis heute Abend 10 
töchter Eva (oben) Uhr keine Antwort werde ich ein- 
und Gretl Braun. Gretl tach meine 25 Pillen nehmen und 

in iii sanft hinüber schlummern .. .« 

war die Jungere Ilse Braun weiß, daß Hitler ge- 

meint ist. Entsetzt liest sie weiter: 
»...ist das seine wahnsinnige 
Liebe, die er mir schon so oft ver- 
sichert hat, wenn er mir drei Mona- 

Be te kein gutes Wort gibt«. 

Erster heimlicher »Gut er hat den Kopf voll gehabt 
n N . in dieser Zeit mit politischen Pro- 

Ausflug " die Berge: blemen aber ist jetzt nicht eine Ent- 
Hitler und Eva 1930 spannung da? und wie war es im 

_. letzten Jahr? Hat ihm da nicht 
auf der Gschwandner Röhm auch viel zu schaffen ge- 


Alm bei Garmisch macht, und trotzdem hat er Zeit für — 
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Millionen 
Zahnprothesenträger 
verwenden zu Hause 

das Kukident- 
Reinigungs-Pulver. 


Obwohl alle wissen, 
daß wir auch Tabletten herstellen! 


Wünsche der Zahnprothesenträger haben wir nach Möglichkeit stets zu 
erfüllen versucht. Vor einer Reihe von Jahren wurden wir häufig gebeten, 
neben dem Kukident-Reinigungs-Pulver ein Präparat herzustellen, welches 
für diejenigen Prothesenträger geeignet ist, die ihre Prothesen auch nachts 
tragen. Wir haben diese Wünsche verhältnismäßig schnell erfüllen können, 
weil wir an diesem Problem schon vorher lange gearbeitet hatten. 


Vor längerer Zeit wurde die Herstellung einer schnell reinigenden Ku- 
kident-Tablette angeregt, die für eilige Fälle dienen sollte. So entstand die 
verstärkte und sprudelnde Kukident-Schnell-Reiniger-Tablette, die eine 
kräftige Schaumbildung hervorruft und die Reinigungszeit auf etwa 10 
Minuten herabsetzt. Eine Packung mit 25 Tabletten kostet 2.40 DM. 


Gründlichkeit und Schnelligkeit — ohne Bürste. 


Auf Grund unserer umfangreichen Erfahrungen wissen wir, daß die meisten 
Zahnprothesenträger ihre Prothesen vor dem Schlafengehen herausnehmen 
und über Nacht mit dem Kukident-Reinigungs-Pulver reinigen, während 
ein wesentlich kleinerer Teil morgens den Kukident-Schnell-Reiniger in 
Pulverform verwendet. 


Die Kukident-Schnell-Reiniger-Tabletten werden hauptsächlich auf Reisen 
benutzt, weil es morgens oft schnell gehen soll und weil das Tabletten- 
röhrchen etwas weniger Platz im Gepäck beansprucht. 


Sofern Sie nicht dauernd unterwegs sind, raten wir Ihnen, Gründlichkeit 
über Schnelligkeit zu stellen und sich für die nächtliche Reinigung mit dem 
Kukident-Reinigungs-Pulver zu entscheiden. 


Unser Rat: „Oben ohne” schlafen! 


Die zahnärztliche Wissenschaft hat bereits vor Jahrzehnten festgestellt, 
daß die Mundschleimhaut ausruhen und sich erholen muß, weil das Zahn- 
fleisch sonst bei vielen Zahnprothesenträgern schwammig und stark ge- 
rötet, also unschön aussieht. Deshalb ist es zweckmäßig, die Prothese 
jeden Abend vor dem Schlafengehen aus dem Mund zu nehmen und sie 
über Nacht in eine Lösung zu legen, die Sie mit etwa '» Glas Wasser 
und einem Meßgefäß oder einem Kaffeelöffel voll Kukident-Reinigungs- 
Pulver bereiten. 


Am nächsten Morgen ist Ihr künstliches Gebiß nach der mehrstündigen, 
gründlichen Reinigung strahlend sauber und herrlich frisch, außerdem ge- 
ruchfrei und frei von schädlichen Bakterien. Und alles ohne Bürste und 
ohne Mühe, also völlig selbsttätig. Die Kukident-Lösung dringt auch in die 
Ritzen und Winkel, so daß eine hygienisch einwandfreie Reinigung garan- 
tiert ist. 


Wer nachts auf seine Zähne verzichtet, braucht keine beschleunigte Reini- 
gung mit den Kukident-Schnell-Reiniger-Tabletten. Wer jedoch aus per- 
sönlichen Gründen seine Prothese auch nachts im Munde behalten möchte, 
der sollte morgens den Kukident-Schnell-Reiniger in Pulverform verwen- 
den, weil bei diesem spezielle Zusätze, die für die Tabletten-Herstellung 
erforderlich sind, fortfallen. 


Der Kukident-Schnell-Reiniger 


in Pulverform — in der weißen Dose — reinigt Ihr künstliches Gebiß auf die 
gleiche Weise wie das normale Kukident-Reinigungs-Pulver in der grünen 
Dose, allerdings schon innerhalb von etwa 30 Minuten, also während Ihrer 
Morgentoilette. Auch auf Reisen wird Ihnen der Kukident-Schnell-Reiniger 
in Pulverform gute Dienste leisten, es sei denn, daß Sie aus Platzersparnis- 
gründen die Tablettenform bevorzugen. 





Der Dosendeckel der großen Kukident-Dose dient gleichzeitig als Meß- 
gefäß. Die Dosierung ist also denkbar einfach und bequem. Ob Sie ein 
Meßgefäß voll Pulver oder eine Tablette in ein Glas Wasser geben — 
beides geht sekundenschnell. 


Wer dagegen seine Zahnprothese aus alter Gewohnheit lieber „von Hand” 
reinigt, sollte die Kukident-Spezial-Prothesenbürste und die kreidefreie 
Kukident-Reinigungs-Creme verwenden. 


Bequemer und einfacher ist jedoch die selbsttätige Reinigung im Kukident- 
Bad, am besten über Nacht, mit dem preisgünstigen Kukident-Reinigungs- 
Pulver. Darum wird sie von Millionen Zahnprothesenträgern bevorzugt. 


Kukident-Haft-Pulver oder Kukident-Haft-Creme? 


Das Kukident-Haft-Pulver in der grünen Dose hat sich als Soforthilfe für 
nicht einwandfrei sitzende Gebisse bestens bewährt. Sie brauchen ledig- 
lich etwas Kukident-Haft-Pulver auf die vorher angefeuchtete Gebißplatte 
zu streuen, und schon sitzt die Prothese einwandfrei fest. Die Haftwirkung 
hält in der Regel vom Morgen bis zum Abend an. 


Sollte das normale Kukident-Haft-Pulver für Ihren speziellen Zweck nicht 
ausreichend sein, dann empfehlen wir Ihnen das Kukident-Haft-Pulver 
extra stark in der weißen Dose. Es gibt vielen tausend Zahnprothesen- 
trägern Sicherheit für den ganzen Tag. 


Die Kukident-Haft-Creme mit der verstärkten Haftwirkung leistet in schwie- 
rigen Fällen — vor allem bei unteren Voliprothesen und flachen Kiefern — 
besonders wertvolle Dienste. Drei kleine Tupfer auf die völlig trockene 
Gebißplatte gewährleisten eine Haftwirkung, die in den meisten Fällen 
bis zum späten Abend anhält. Sie können nicht nur unbesorgt sprechen, 
lachen, singen, husten und niesen, sondern auch wieder feste Speisen 
richtig kauen. 

Welches der drei verschiedenen Kukident-Haftmittel für Ihren speziellen 
Zweck das richtige ist, hängt von den Mundverhältnissen, von dem Alter 
der Prothese, insbesondere aber auch von dem Speichel ab. 
Versäumen Sie nicht den Besuch bei Ihrem Zahnarzt, wenn die Prothese 
nicht mehr richtig sitzt. Die Mundverhältnisse ändern sich, aber die Pro- 
thesen bleiben so wie sie sind. Infolgedessen ist eine Anpassung an die 
veränderten .Verhältnisse notwendig. 


Mundgeruch ist störend. 


"Das Kukident-Mundwasser verhütet Mundgeruch und verleiht Ihnen einen 


angenehm frischen Atem. Jeder Zahnprothesenträger sollte seinen Mund 
vor dem Einsetzen der Prothese mit warmem Wasser und einigen Sprit- 
zern Kukident-Mundwasser gründlich ausspülen, damit die Speisereste 
beseitigt werden, die den Mundgeruch verursachen und den Sitz der Pro- 
these oft stark beeinträchtigen. Das Kukident-Mundwasser wird aus reinem 
Alkohol und erlesenen Ölen hergestellt. Die große Flasche kostet 6 DM, 
die kleine Flasche 3,60 DM. Es ist äußerst sparsam im Gebrauch. 


Ein ideales Mundkosmetikum 


für jeden Zahnprothesenträger ist das Kukident-Gaumenöl. Wenn Sie die 
Kiefer und den Gaumen jeden Morgen und jeden Abend mit dem Kuki- 
dent-Gaumenöl massieren, bleibt Ihre Mundschleimhaut straff und elastisch. 
Dadurch wird das Anpassungsvermögen der Prothese wesentlich erhöht. 
Sie paßt sich dadurch leichter. der Mundhöhle an. Das Kukident-Gau- 
menöl ist für den Mund so wertvoll wie eine Hautcreme für das Gesicht. 


@ 
Wer es kennt — nimmt Kußkident 


KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., 6940 WEINHEIM (BERGSTR,) 


mich gefunden. Ich kann zwar 
schwer beurteilen ob nicht die jet- 
zige Situation ungleich schwerer 
für ihn ist aber trotzdem würden 


ihn ein paar liebe Worte nicht sehr 


abgelenkt haben.« 

»Ich bin nicht Schuld. Bestimmt 
nicht. Vielleicht eine andere Frau 
zwar nicht das Mädchen Walküre 
das dürfte ein bißchen unmöglich 
sein, aber es gibt ja so viele andere. 
Was gäbe es sonst noch für Grün- 
de? Ich finde keinen... .« 

Erst jetzt bemerkt Ilse Braun, 
daß die Mutter längst das Zimmer 
betreten hat. Daß sie stumm neben 
dem Bett ihrer Schwester kniet. 

„Eva! Eva! So wach doch auf, 
Kind!“ ruft Franziska Braun plötz- 
lich und versucht, ihre Tochter aus 
der Bewußtlosigkeit zu rütteln. 

lise Braun möchte ihr helfen. 
Denn Eva hat dem Tagebuch noch 
eine zweite Eintragung unter dem 
gleichen Datum anvertraut: 

»... Herrgott ich habe Angst. 
daß er heute keine Antwort gibt. 
Wenn mir nur ein Mensch helfen 
würde es ist alles so schrecklich 
und trostlos. Vielleicht hat ihn mein 
Brief in einer ungeeigneten Stunde 
erreicht. Vielleicht hätte ich auch 
nicht schreiben sollen. Wie es auch 
sein wird die Ungewißheit ist 
furchtbarer zu ertragen als ein 
plötzliches Ende. Lieber Gott Hilf 
mir daß ich ihn heute noch spre- 
chen kann morgen ist es zu spät. 
Ich habe mich für 35 Stück ent- 
schlossen es soll diesmal wirklich 
eine ‚todsichere' Angelegenheit 
werden. Wenn er wenigstens an- 
rufen lassen würde.« 


I Evas Vater durfte 
es nicht wissen 


Die Schwester wirft das Tage- 
buch zu Boden und reißt den Tele- 
fonhörer aus der Gabel. Sie ruft 
einen befreundeten Arzt an, der 
sich um die Vergiftete bemüht. Sie 
hat das Schlafmittel »Phanodorm« 
eingenommen. Nicht 35, sondern 
20 Tabletten — immer noch eine 
lebensgefährliche Dosis. Der Arzt 
pumpt ihr den Magen aus, nach 
dreißig Minuten ist Eva Braun ge- 
rettet. 

Ihr Arbeitgeber Heinrich Hoff- 
mann soll nichts von dem Selbst- 
mordversuch erfahren. Er ist. seit 
vielen Jahren der Vertraute Adolf 
Hitlers. Und sein Leibfotograf. Das 
Monopol, Hitler aufzunehmen und 
NS-Lichtbildaufträge auszuführen, 
hat sein Unternehmen in der 
Münchner Schellingstraße 50 zum 
Millionengeschäft gemacht. Dort, 
bei Heinrich Hoffmann, hatte Eva 
Braun auch die erste Begegnung 
mit dem Mann, der ihr dunkles 
Schicksal wurde. 

Mutter Braun weiß schon seit 
langem, daß Eva mit Hitler bekannt 
ist. Daß sie sich heimlich mit ihm 
trifft: in München, in Berchtesga- 
den, in Berlin. Sie weiß, daß ihr 
Mann dies nie dulden würde. Auch 
wenn dieser Hitler sich inzwischen 
den Titel »Führer und Reichskanz- 
ler« zugelegt hat. 

Fritz Braun ist ein Mann der Ord- 
nung und nicht der Unterordnung. 
Deshalb schweigt Franziska Braun, 
wenn Eva dem Vater erzählt, daß 
sie als Sekretärin »eines Heinrich 
Hoffmann« eben »dabei« sein müs- 
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Hitler 
und seine 
Geliebte 


September 1935: Die „Nürn- 


berger Gesetze” werden ver- 
kündet. Millionenfacher Mord 
soll dadurch legalisiert werden 
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1929. Die erste 
Begegnung. Eva 
wurde der 
Besucher als 
»Herr Wolf« vor- 
gestellt (0.). Sie 
wußte, daß es 
Hitler war 


1942. Mittagstunde 
auf dem Berghof. 
Seine wilde Ehe 
mit Eva Braun hat 
Hitler geheim- 
gehalten. Keiner 
spricht darüber. 
Verrat wird 

mit Tod bedroht 


GeldimUmschlag:ausdemTagebuch derEvaBraun 








se, wenn der »Führer« nach seinem 
Fotografen verlangt. 

Doch jetzt, nach dem Selbstmord- 
versuch, möchte Frau Braun mehr 
wissen. Vor allem, wie es begon- 
nen hat. . 

Noch halb benommen antwortet 
Eva Braun frei und offen: 

„Es war vor etwa fünf Jahren. 
Ich war nach Feierabend noch im 
Geschäft geblieben. Ich stieg ge- 
rade auf die Leiter, um Ordner auf 
den Schrank zu stellen. Da kam 
der Chef herein. Mit ihm ein Herr 
von gewissem Alter mit einem Bart. 
Ich schielte zu ihm hinunter und 
merkte, daß der Mann auf meine 
Beine sah. Ich stieg herunter, und 
Herr Hoffmann stellte vor. 

Ich kann mich genau erinnern, 
was er sagte: »Herr Wolf«, sagte er 
und nannte mich »unser braves, 
kleines Fräulein Eva«. 

Wir sprachen eine Weile mitein- 
ander, und dann bot mir der Herr 
an, mich in seinem Mercedes nach 
Hause zu bringen. Ich lehnte ab. 
Stell dir das Gesicht von Papa vor! 

Der Besucher ging dann weg, 
und Hoffmann fragte mich: »Hast 
du denn nicht erraten, wer dieser 
Herr Wolf war? — Schaust du dir 
denn meine Fotos nicht an? — Es 
ist Hitler. Unser Adolf Hitler!« Ich 
hatte natürlich erkannt, wer er war. 
Aber ich fand ihn damals viel zu alt. 

Und dann kam er wieder. Nach 
langer Zeit. Er lud mich ein. In die 
Oper. Es war wunderbar.“ 

„Und dann?“ fragte die Mutter. 

„Was dann? Das weißt du ja. Ich 
liebe ihn eben.“ & 


Als Hitler noch nicht Reichskanz- 
ler war und noch in München lebte, 
hatte er immer Zeit für Eva Braun 
gefunden. Es gab kaum eine Gele- 
genheit, die er nicht nutzte, sie zu 
treffen. Während seine Schläger- 
trupps die Straßen in Deutschland 
terrorisierten, Dr. Goebbels seine 
Haßtiraden ins Volk schrie und Hit- 
ler als einen Retter der Ehre, des 
Mannesmutes und der Moral pries, 
tauschte der »Führer« Zärtlichkei- 
ten mit seinem »Mogerl« — wie er 
Eva nannte — in seiner Wohnung 
am Münchner Prinzregentenplatz. 
Zeigte er ihr am Obersalzberg stolz 
den Umbau des Hauses »Wachen- 


feld« zum »Berghof«. In der Müinch- ———> 
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Triumph präsentiert: 
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(aus der Collection Poesie) 


Hand auf's Herz: Suchen Sie nicht schon 
lange nach einem BH, der chic aussieht, 
ausgezeichnet sitzt 
und obendrein nicht teuer ist? Hier ist er - 
in der Collection Poesie. 

Und damit Sie Ihren BH gleich erkennen, 
trägt er sein Herz am rechten Fleck. 


* BH mit Herz 
schon ab DM 7.90 in der 
Collection Poesie 





Ein Beispiel aus der Collection Poesie: 
Poesie I - ein BH, der sich in | 
8 Variationen tragen läßt. Passend zu jedem. Er: 
modischen Decollete. nn: 
Größe 2-6, Cup A und B, weiß und schwarz. 
DM 9,90. Auch in lang zu haben. 






De ne a 


ner »Osteria Bavaria« stellte er das 
hübsche Mädchen seiner Freundes- 
clique vor und zog sich in die »Carl- 
ton-Teestuben« zurück, wenn er mit 
ihr allein sein wollte. 

Er versteckte sich mit ihr wie ein 
spießiger Kleinbürger auf Abwe- 
gen. Er war 46 Jahre alt 1935, sie 
war nur halb so alt: 23. 

Eva Braun schrieb darüber in ihr 

Tagebuch: »Er braucht mich nur zu 
bestimmten Zwecken es ist nicht 
. anders möglich. Wenn er sagt er 
hat mich lieb so meint er nur in die- 
sem Augenblick .. .« 
»...Ich habe nun bei ihm ein paar 
wundervolle schöne Stunden zuge- 
bracht, und bin dann, mit seiner 
Erlaubnis, noch zwei Stunden auf 
den Ball gegangen.« 

Eva Braun quälte die Eifersucht. 
Soviel sie auch überlegte, immer 
mehr glaubte sie, irgendeine an- 
dere Frau habe sich zwischen ihn 
und sie gedrängt. Es gab so viele 
Gerüchte, die von Berlin nach Mün- 
chen drangen. Da war die Rede 
von Magda Goebbels, der Frau des 
Propagandaministers, und von der 
Filmregisseurin Leni Riefenstahl. 
Von der Witwe des Architekten 
Troost und von Winifred Wagner 
aus Bayreuth wurde gesprochen. 
Ungeniert nannten Kunden in Hoff- 
manns Fotostudio die Namen der 
Prinzessinnen Stefanie von Hohen- 
lohe und Maria-Pia von Savoyen. 

Aber man brachte Hitler auch 
mit Schauspielerinnen wie Olga 
Tschechowa, Hilde Krahl, Lil Dago- 
ver, Paula Wessely und Marianne 
Hoppe in Verbindung. Ganz beson- 
ders kreisten um die attraktive Eng- 
länderin Unity Valkyrie Midforn, die 
Tochter des millionenschweren bri- 
tischen Lords Redesdales, wilde 
Gerüchte. Sie war eine nahe Ver- 
wandte des englischen Faschisten- 
führers Mosley. 


3 * 
Niemand weiß, wer Hitler die 
Nachricht von dem Selbstmordver- 


Geliehte 


Mai 1935: Die konservative 
englisch „Times“ fordert 
die Verständigung mit einem 
mächtigen Hitler-Deutschland 





Am 4. April 1932 droht Hitler 
in einer Rede im Berliner 
Lustgarten: »Und das eine 
verspreche ich meinen 
Gegnern schon heute feierlich, 
wenn ich erst einmal die 
Macht habe, werde ich sie 
auch benutzen« 
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such seiner Geliebten überbracht 
hat. Er kommt nach München. Nach 
einem langen Gespräch mit Eva 
Braun in seiner Privatwohnung am 
Prinzregentenplatz faßt er einen 
Entschluß. Er, der in tausend Re- 
den die Familie als Bollwerk gegen 
Sittenverfall gepriesen hatte, er fleht 
sie an, die Eltern zu verlassen. Er 
verspricht ihr, eine Wohnung in der 
Wiedenmayerstraße, unweit seiner 
eigenen, zu mieten. 


Scheinheilig begründet er diesen 


Schritt: „Ich weiß, daß dich das 
Versteckspielen zermürbt. Du mußt 
ein Heim haben, in dem du dich frei 
bewegen kannst‘, sagt er. 


2 Hitler weiß: Seine 
Geliebte 
ist unpolitisch 


Ein Vierteljahr später hat er seine 
Geliebte soweit. „Ich habe be- 
schlossen, mir eine eigene Woh- 
nung zu nehmen“, platzt Eva Braun 
heraus, als sie mit ihren Eltern und 
Schwestern wieder einmal bei Tisch 
sitzt. Und als sie das erstaunte Ge- 
sicht ihres Vaters sieht, sagt sie 
trotzig: 

„Ich bin nicht nur volljährig, son- 
dern habe auch die Mittel dazu. — 
Und ihr beiden‘, wendet sie sich 
an die Schwestern, „könnt bei mir 
wohnen.“ i 

Ilse Braun errät sofort, wer da- 
hintersteckt. Sie will sich nicht aus- 
halten lassen. Lehnt ab. Gretl aber, 
gerade aus dem Internat gekom- 
men, nimmt den Vorschlag an. 

Die Wohnung hat drei und ein 
halbes Zimmer, Zentralheizung, 
und im Haus gibt es einen Fahr- 
stuhl. Für die Möblierung hat Hein- 
rich Hoffmann gesorgt, der in Hit- 
lers Auftrag auch ein Dienstmäd- 
chen engagiert. 

Den beiden Braun-Töchtern ge- 
fällt der Komfort, und sie fühlen 
sich von Vaters strengem Regiment 
befreit. Doch Eva ist bald ent- 
täuscht. Hitler läßt sich auch jetzt 
nur selten sehen. Sie versteht nicht, 
was ihn so beschäftigt. 

Hitler weiß, daß Eva Braun völlig 
unpolitisch ist. Er lacht nur, als sie 
nach der Saarabstimmung am 
13. 1. 1935 von dem »Wirbel« 
spricht, den es im Ausland darüber 
gibt. Sie ahnt nicht, daß man in der 
Welt um die Freiheit und um das 
Leben von 49000 Hitlergegnern 
bangt, die ihr »Geliebter« bedroht. 

Sie begreift auch nicht, daß die 
Einführung der allgemeinen Wehr- 
pflicht der erste Schritt zum Krieg 
ist, den Hitler viereinhalb Jahre 
später entfesselt — daß die Nürn- 
berger Gesetze vom 15. 9. 1935 die 
mörderische Jagd auf Millionen 
Verfemte, die Juden, »legalisieren« 
sollen. Das Verbrechen unseres 
Jahrhunderts — Hitler verschwieg es 
seiner Eva. Ebenso wie den Milli- 
onen, die ihm zujubeln. Die so we- 
nig begreifen wie Eva Braun. 

Einer erkennt, daß dieser Hitler, 
der vom »Herrenmenschen« spricht, 
selbst kein Herr ist, sondern ein 
Verführer, der keine Rücksicht 
nimmt. Dem Gewerbelehrer Braun 
aus München haben Freunde zu- 
getragen, daß seine Tochter Eva 
die Mätresse des Reichskanzlers 
ist. Fritz Braun fühlt sich zutiefst 


verletzt. Er will auf seine väterli- 
chen Rechte nicht verzichten. Vater 
Braun weiß, daß das gefährlich ist. 
Hitlers Rachsucht ist bekannt. 

Aber Evas Vater hat keine Angst. 
Er spannt einen weißen Bogen mit 
Durchschlag in die Schreibmaschi- 
ne und schreibt an den Mann, vor 
dem sich Freunde und Gegner 
ducken. 

Er schreibt: 

»Sehr geehrter Herr Reichskanz- 
ler! 

Es ist mir sehr unangenehm, mit 
einer Privatangelegenheit Sie be- 
lästigen zu müssen, nämlich mit 
meinem Kummer als Familienvater. 
Sie, der Führer der Deutschen Na- 
tion, haben ganz andere Sorgen. 
Gewiß weit größere. Da aber die 
Familie die kleinste, aber sicherste 
Zelle ist, aus der ein wohlgeordne- 
ter und ehrenhafter Staat erwächst, 
fühle ich mich zu meinem Anliegen 
etwas berechtigt und bitte Sie um 
Ihre Hilfe. 

Meine Familie ist nun auseinan- 
dergerissen, weil meine beiden 
Töchter Eva und Gretl in eine von 
Ihnen zur Verfügung gestellte Woh- 
nung -gezogen sind, und ich als 
Familienoberhaupt vor eine voll- 
endete Tatsache gestellt worden 
bin. Natürlich habe ich Eva des 
öfteren Vorhaltungen gemacht, 
wenn sie wesentlich später als nach 
Dienstschluß nach Hause gekom- 
men ist, denn ich glaube, daß ein 
junger Mensch, wenn er acht Stun- 
den intensiv beruflich gearbeitet 
hat, dann eine nötige Entspannung 
im Familienkreis braucht, um ge- 
sund zu bleiben. Außerdem stehe 
ich auf dem vielleicht altmodischen 
Standpunkt in moralischer Hinsicht: 
Der Obhut der Eltern und dem ge- 
meinsamen Heim werden die Kin- 
der erst bei der Heirat entzogen. 
Das ist mein Ehrbegriff. Ganz abge- 
sehen davon, daß ich meine Kinder 
sehr vermisse. 

Für Ihr Verständnis hierfür wäre 
ich Ihnen, sehr geehrter Herr 
Reichskanzler, überaus verbunden 
und schließe daran die Bitte, den 
Freiheitsdrang meiner Tochter Eva, 
die ja volljährig ist, nicht zu unter- 
stützen, sondern sie zu veranlassen. 
in die Familie zurückzukehren. 

Mit vorzüglicher Hochachtung!« 
(Unterschrift:) Fritz Braun 

Sorgfältig schließt er den Durch- 
schlag dieses Briefes ein. 

Wie wird Hitler reagieren? 

Fritz Braun erhält zunächst gar 
keine Antwort. Doch dann wird er 
zum Rathaus bestellt. Stadtschulrat 
Bauer, ein SS-Oberführer: ‚Sie 
sind ja ein Schönheitsfehler im 
Lehrkörper, denn Sie sind ja nicht 
in der Partei. Das könnte verhäng- 
nisvoll werden.“ 

Fritz Braun meldet sich bei der 
zuständigen Ortsgruppe der NSDAP, 
München, Elisabethplatz. Doch 
dort wird ihm gesagt: „Herr Braun, ' 
Sie sind politisch unzuverlässig.“ 


Nächste NEUE: 
Monatlich 1000 RM 
für Eva Braun. 

Und ein Schlaf- 
zimmer in 

der Reichskanzlei 






Tabakernte. Reiner, 
reifer Tabak. 
Auslese Blatt 

für Blatt, das ist 
ERNTE 23. Reiner, 
leichter Genuß. 

Die Cigarette mit 
dem Reemtsma- 
Prädikat: Von 
höchster Reinheit. 
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Fin Bambi 


wird 
geboren 


ragen. 
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Zärtlich leckt die Rehmutter — nn —— Kind guerre 


Ein junger 
Amateurfotograf 
beobachtet, 

wie ein Reh das 


Licht der Welt 
| erblickte 


Ein Kind kommt auf die 
Welt. Ohne Geburts- 
helfer, ohne Hebamme. 
Mitten im Grünen, auf 
einer saftigen Wiese. Es 
ist ein Rehkitz, ein 
»Bambi«. Die Mutter 

lebt in einem Wildpark 
in Niedersachsen. Eines 
Abends, um 18.30 Uhr, 
war es soweit: Der 
Nachwuchs meldete sich 
an. Amateur-Fotograf 
Manfred Franke war 
zufällig im Revier. Seine 
Schüsse, die er 

machte, waren lautlos 
und friedlich. Mit dem 
Teleobjektiv hielt er 

60 Meter Abstand, um 
die Ricke nicht zu 
stören. Und dann lag 
das Bambi unter den 
hohen Buchen, die 
Mutter leckte es sauber, 
und die anderen Rehe 
sahen zu. 45 Minuten 
nur dauerte es, dann 
stand das zerbrechliche 
Junge schon auf eige- _ 
nen Beinen. Und dann 
geschah, was bei älteren 
Rehen gar nicht so 
selten ist: Es meldete 
sich ein zweites Baby. 
Bei Tier-Müttern ist es 
nicht anders als bei den 
menschlichen: Sie 
freuen sich auf ihr Kind. 
Aber plötzlich zwei? 
Zwillinge? Doch wenn 
die Natur ihre Launen 
hat, muß man zwei 
Bambis das Leben und 
seine Liebe schenken. 
Wohnungssorgen gibt's 
ja nicht. Denn der Wald 
hat Platz für alle. Und 
das Gras ist ein duftiges 
Kinderbett 
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Die 
ekend-Wunsch-Dir- 
Puddings? 


Kühle, schnelle Puddings fürs Wochenende... 
Gemacht in fünf Minuten. Schneiden Sie die Puddings aus und versammeln Sie 


den Familienrat. Jeder darf > eier: 
= : & u. Frühstücksspaß 
sich einen wünschen. 


Galetta-Himbeer ganz 
schnell, ohne Kochen. 

Das Wochenende wird 

sehr viel netter sein. 
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Eur ‚das Auge: Kirschen 
Sue und ein 
Lakritzkonfekt. 


Onne Kochen 
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Sunshine-Flip 
Unten Aranca-Zitrone mit 
Sahne gemischt. Oben 
Aranca-Zitrone mit Ei. 
Alles ohne Kochen - 
schnell,schnell. [7 
„Hmm! H 
Aranca | Gast-Geber 
Viel eingemachte Kirschen 
im eigenen Saft. Oben- 
drauf: Aranca-Zitrone. 
Fix gemacht, 


ohne Kochen. 
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TIEREN 


Lammfromm und lauwarm ist die SPD 
geworden, seit sie in Bonn mitregiert. 
Wenn sie weiter allen Entscheidungen 
aus dem Wege geht, heißt es bald: 


Gute Nacht, 





Es war keine Liebesheirat. Eher eine Ehe auf 
Zeit. Kanzler Kiesinger und Vizekanzler Brandt 
waren sich einig. Nach den Flitterwochen kann 
es für die SPD ein jähes Erwachen geben. 
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Tricks und Taktik: Wehner 


Sozialdemokraten haben 

auch in Zukunft kaum eine 
Chance, allein oder unter einem 
der ihren die Bundesrepublik zu 
regieren. 

Will man die SPD ernst nehmen, 
muß man sie an ihren Taten mes- 
sen. Tut man es, ergibt sich ein 
Bild ständiger kosmetischer Opera- 
tionen mit dem einen Ziel, dem 
Wähler zu gefallen. Die SPD bietet 
das traurige Beispiel eines Mannes, 
der im Spiegel sieht, daß er sich 
beim Rasieren geschnitten hat, und 
das Pflaster auf den Spiegel klebt. 
Mit Tränen in den Augen singen 
Genossen auf SPD-Parteitagen das 
frühsozialistische Lied »Brüder zur 
B zur Freiheit«. Am nächsten 
Tag stimmen sie -ab, wie - Wehner 
befahl: Die sozialistische Tradition 
ist vergessen. 

Der in diesem Lande verbreitete 
Eindruck, daß es eine Opposition 
nicht mehr gebe, hat die mit der 
Regierung unzufriedenen Wähler 
nach neuen Kräften Ausschau hal- 
ten lassen. Ein neues oppositionel- 
les Sammelbecken wurde gesucht 
und gefunden: die NPD. Sicher 
wäre es falsch, die Sozialdemokra- 
ten für die Erfolge der Nationalen 
verantwortlich zu machen, aber 
ebenso sicher haben sie durch das 
Aufgeben echter Alternativen den 
Weg für falsche Alternativen frei- 
gemacht. Wie anders wäre zu er- 
klären, daß der scheinbare Wider- 
sinn wahr ist: Die SPD hat in den 
Landtagswahlen der jüngsten Ver- 
gangenheit Stimmen an die Natio- 
naldemokraten verloren. 

Die SPD geht den Weg des ge- 
ringsten Widerstandes. Sie verleug- 
net, um eine Volkspartei zu werden, 
die Gruppen, die ihre natürlichen 
Freunde sind. Sie wurde eine Al- 
lerweltspartei. 

Als die SPD sich 1959 mit ihrem 
Godesberger Programm vorstellte, 
war sie glaubwürdig, weil sie Bal- 
last einer vergangenen Zeit abwarf. 
Vorstellungen des 19. Jahrhunderts 
konnten in unserer Zeit nicht mehr 
regieren. Die Wähler gingen mit. 
Sie gaben einer Partei Kredit, die 
offensichtlich bemüht war, mit 
neuen, dynamischen Kräften eine 
moderne Politik zu betreiben. 

Aber Ehrlichkeit ist nicht mehr 
die Stärke der SPD. Sie wurde in 
dem Maße unglaubwürdiger, wie 
sie sich bemühte, das neugewon- 
nene Bild einer Volkspartei in im- 
mer schönerem Glanz aufleuchten 
zu lassen. Der Slogan von der SPD 
als der »besten CDU, die es je gab« 
entstand. Und er entstand nicht 
ohne Grund. In inniger Umarmung 
mit der CDU mühten sich die So- 
zialdemokraten ab, ihre Partei für 
alle, aber auch wirklich alle, im 
Staate zu öffnen. Die Parteispitze 
entwickelte ein beinahe perfektes 
System, »wie man Freunde ge- 
winnt«. 

Aber: im Apparat der Sozialde- 
mokraten, der immer funktioniert 
hatte, knirschte es plötzlich. Zy 
einer ersten großen Krise kam es 
in der Partei, als Herbert Wehner 
sich entschloß, die »halbe Macht« 
anzunehmen, als Wehner mit der 
CDU die große Koalition schloß. 

Der erste Auftritt war glanzvoll. 
Die Opposition in der eigenen Par- 
tei mußte verstummen, weil die 
Mehrheit des Volkes der neuen Re- 
gierung zustimmte. Aber bald wur- 
de klar, daß Leistungen der SPD- 
Minister Verkaufsobjekte für einen 


Acht Monate Große Koalition 
haben gelehrt: Deutschlands 


gewandten Bundeskanzler waren. 
Die SPD suchte auch jetzt nicht den 
Weg, der einer großen Partei an- 
stand. Sie wurde nicht deutlich, 
nicht klar, nicht ehrlich. 

Niemand von der SPD hat bisher 
gesagt, daß eine Wiedervereini- 
gung ohne Ulbricht nicht zu haben 
ist. Niemand sagt, daß die Oder- 
Neiße-Grenze endgültig ist. 

Wer in der SPD führt die Partei 
endlich zu einer radikalen Tren- 
nung von den nationalistischen Tö- 
nen der Vertriebenenverhände? 

Wer erklärt den Bauern (und an- 
deren Gruppen), daß eine Politik 
der ständigen Subvention auf die 
Dauer nicht hilft, sondern nur un- 
natürliche Zustände mühsam auf- 
rechterhält, wo radikale Erneue- 
rung notwendig wäre. 

Die-SPD vermied eine klare _Ant- 
wort auf die Ost-Denkschrift der 
Evangelischen Kirche. 

Sie suchte kein Verhältnis zu 
Künstlern und Wissenschaftlern in 
diesem Staat, Gruppen, die sich 
erstmalig in der deutschen Ge- 
schichte mitverantwortlich für poli- 
tische Fragen fühlen. Bekenntnisse 
von Künstlern für die SPD waren 
der Parteispitze geradezu peinlich. 

Die SPD trennte sich von Studen- 
tengruppen, die gegen den neuen 
Stil der Angleichung protestierten. 
Sie galten nicht mehr als beleben- 
des Element, sondern als Stören- 
friede. Gegen den Widerstand ein- 
zelner Landesverbände beschloß 
die Parteispitze demgegenüber: die 
Mitgliedschaft in Korporationen ist 
nicht mehr vereinbar mit der Mit- 
gliedschaft in der SPD. 

Die Aussagen in Wahlkämpfen 
wurden von Jahr zu Jahr unver- 
bindlicher. Auch hier Kosmetiker 
am Werk. Schließlich las man nur 
noch ein in riesigen Lettern ge- 
schriebenes »Ja«. »Ja« zu was? 
»Ja« zu wem? Die SPD sagte es 
nicht. Neben den Plakaten der CDU 
war es ein »Ja« zur Politik der 
christlichen Partei. 

In Hannover wurden mit dem Ab- 
schluß des Konkordats Grundprin- 
zipien der SPD-Politik auf den Kopf 
gestellt. 

Überall Wählergruppen, überall 
Angleichung, überall Kompromisse, 
überall Taktik. 

Die braven SPD-Genossen in den 
Provinzen sahen es mit Staunen. 
Sie hatten keine: Chance, gegen 
Wehners Apparat anzukommen. 
Wenn sie es versuchten, wurden 
sie überspielt. Harry Ristock, SPD- 
Stadtrat in Berlin, schrieb in seinem 
Diskussionsentwurf zum Wahlaus- 
gang 1965 den bitteren Satz: »Man 
wünschte sich den widerspruchs- 
losen Kretin.« Danach drohte ihm 
der Ausschluß aus der Partei. 

Die SPD ist schlafen gegangen. 
Jene SPD jedenfalls, die stark, of- 
fen und ehrlich war. Taktik und 
opportunistisches Denken beherr- 
schen die Partei. Daran ändern eine 
große Anzahl tüchtiger und glän- 
zender SPD-Politker nichts. Daran 
ändert Willi Brandt nichts, dessen 
Bemühen um eine deutliche Aus- 
sage der SPD an derSorge um eine 
parteischädigende Auseinanderset- 
zung scheitert. Gerade dieses Wag- 
nis muß allerdings vom Parteivor- 
sitzenden erwartet werden. Zum 
Nutzen der SPD. 

Daß die SPD mit ihrer gegen- 
wärtigen Politik in der Bundesre- 
publik weiter Erfolg haben wird, ist 


so sicher wie des Taktikers Weh- 


ner Amen in der Kirche. Es darf 
bezweifelt werden. 
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LUX- Filter 

; ... die gute Art 
milder 
zu rauchen 
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Auslese-Tabake aus drei Welternten 
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Die Krönung der Auslese 





Dr. E. Lutz- Berlin: Hormone mac 


Jung und begehr! 


Vor mehr als 20 Jahren trat der amerika- 
nische Arzt Dr. Fuller Albright, ein welt- 
berühmter und erfolgreicher Drüsenfor- 
scher, für die energische lebenslängliche 
Behandlung aller alternden Frauen mit 
Östrogen ein. 

Er sah die furchtbaren Verheerungen, 
die das Klimakterium und die Menopause 
am Knochengerüst anrichten: Die Wirbel- 
säule wird entkalkt, und es entstehen die 
auälenden Kreuzschmerzen, der »Witwen- 
buckel« und die Rückgratverkrümmungen. 
Osteoporosis nennt der Mediziner diese 
Form des Knochenschwundes. Sie ist 
auch dafür verantwortlich, daß so viele 
ältere Frauen sich den Schenkelhals bre- 
chen, wenn sie fallen: Die Knochen sind 
brüchig wie Glas. Andererseits: Nur sel- 
ten bricht sich ein Mann den Schenkel- 
hals. Er verfügt fast zeitlebens über sein 
Sexualhormon, das Testosteron, das sei- 
ne Knochen vor der Entkalkung bewahrt. 

Der Östrogenmangel in und nach den 
Wechseljahren hat bei den Frauen auch 





noch andere Folgen. Feine, zahlreiche 
Fältchen im Gesicht und das charakteri- 
stische Dünnerwerden der Haut (Alters- 
haut) sind Zeichen eines bedrohlichen 
Hormonausfalles. 

Austrocknen der Schleimhäute sind 
spätklimakterische Erscheinungen, die 
Zahnverfall, chronische Infektionen, Bren- 
nen in Blase und Vagina zur Folge haben. 

Salzverlust durch die Nieren ist eben- 
falls eine Erscheinung der Menopause. 
Er verursacht Schwächezustände und 
Ohnmachtsanwandlungen. 

Die Frau hat noch mit vielen kleineren 
Beschwerden zu rechnen, wenn sie in die 
Wechseljahre kommt. Es treten die so 
verbreiteten Hitzewallungen auf, Schlaf- 
störungen, Schwindelgefühle und seeli- 
Se st-WB/-jolg-ttifelst-teR 

Diese leichten Beschwerden bewogen 
die 43jährige Edith Ch., den Frauenarzt 
Dr. Kittler aufzusuchen. Auf der Kartei- 
karte, die auf dem großen Schreibtisch 
des Arztes lag, war eingetragen: »Edith 


Ch., geb. 3. August 1924, Einkäuferin, ver- 
witwet, 2 Kinder, Beschwerden: frauen- 
ärztliche Untersuchung.« 

„Lassen Sie die Patientin eintreten‘, 
bat Dr. Kittler die Sprechstundenhilfe. 

Der Doktor begrüßte die Patientin und 
lud sie zum Sitzen ein. Sie war mittelgroß, 
schlank, mit sanft geschwungenen Hüften, 
die vom französischen Kostüm leicht be- 
tont wurden. Sie hatte ein offenes, selbst- 
sicheres und diskret zurechtgemachtes 
Gesicht. Ihr Aussehen entsprach etwa 
ihrem Alter, vielleicht sah sie etwas müde, 
überanstrengt aus. Aber das wußte sie 
geschickt zu überspielen. 

Der Typ der berufstätigen Frau, dachte 
Dr. Kittler. Er kannte ihn gut aus seiner 
Praxis. 

„Über welche Beschwerden haben Sie 
FAT OF-Tei-1 WAR 

„Ach, eigentlich nichts Schlimmes‘', ant- 
wortete die Frau mit gespielter Lebhaftig- 
keit, „mir wird nur manchmal so flau zu- 
mute. Mir wird es schwarz vor den Augen, 


Bei jungen Mädchen 
elgdele lager 1a 7-1gullatel-igi 
mlelguslelsisstalel-igel-1e 
Eintritt der Geschlechtsreife. 
Durch Injektion 
weiblicher Keimhormone 
erzielen die Arzte 
das Nachreifen der Organe 


Bei jungen Frauen 
Bee 14 alelgutehIETRUFEUG TIER: 
ausgeglichen. Trotzdem 
empfehlen viele Arzte 
das Einnehmen von Anti-Baby-Pillen, 
denn sie sollen vor 
Brust- und Unterleibskrebs im 
späteren Alter schützen 


ıen Frauen glücklicher 


on 15 bis 60 
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und ich werde schwach in den Knien, 
dann muß ich mich hinsetzen. Ich nehme 
meine Tropfen, die mir mein Hausarzt 
verschrieben hat, aber sie helfen nicht 
viel. Ich bin richtig verzweifelt.‘ 

„Menstruation? 

„Die ist ganz in Ordnung. Durchaus 
regelmäßig.‘ 

„Wirklich? 

„Ja, doch. Ich achte nicht mehr so sehr 
darauf. Mein Mann ist vor zwölf Jahren 
verunglückt, und ich hatte die Kinder 
großzuziehen. Vermögen war nicht da, die 
Rente sehr klein. Ich mußte ziemlich tief 
unten anfangen und mich heraufarbeiten. 
Heute bin ich Einkäuferin in einem Waren- 
haus.'' Sie erklärte kurz und knapp und 
sprach nicht ein Wort zuviel. 

„Ein anstrengender Job für eine Frau, 
könnte ich mir denken?‘ Dr. Kittler ver- 
suchte, mehr von ihren Lebensumständen 
zu erfahren. 

„Keineswegs, Herr Doktor‘, erwiderte 
sie lachend. ‚Ich war immer gesund wie 


ein Roß, und die Arbeit machte mir viel 
Freude. Natürlich hat man Ärger mit den 
Männern aus den anderen Abteilungen. 
Solange man ihre Untergebene ist, geht's 
ja ganz gut, aber wenn eine Frau gleich- 
gestellt ist... das mögen sie nicht so 
gern. Übrigens komme ich sonst mit mei- 
nen männlichen Mitarbeitern, für die ich 
die Chefin bin, besser zurecht als mit 
manchen Frauen. Die rebellieren oft mehr 
oder weniger offen gegen einen weibli- 
chen Vorgesetzten. Doch damit wird man 
schon fertig.“ 

„Aber in letzter Zeit fällt Ihnen die Ar- 
beit nicht mehr so leicht?‘ 

„Ja, das sind eigentlich meine Schwie- 
rigkeiten. Ich merke, daß ich oft sehr ner- 
vös bin, ungeduldig mit den Menschen 
und unsicher. Ich habe früher nie den 
Vorgesetzten herausgekehrt, jetzt tue ich 
es. Und das ist doch immer ein Zeichen 
von Unsicherheit und Schwäche. Ich habe 
ganz einfach Angst, der Aufgabe nicht 
mehr gewachsen zu sein und meinen 





Bei reifen Frauen 


beginnen die Wechseljahre 
oft schon nach dem 36.Lebensjahr. 
mlelgsslelatelil Lem Z-idalletelzign 
Beschwerden und erhalten jung. 


Doch nur der Arzt 


darf sie verschreiben, nur er kennt 
die richtige Dosierung 


KING EIL 

sich die 
Bequemlichkeit 
eines 
dehnbaren 
RoWi Uhrbandes! 


Mit einem Griff ist es 
ETalusteTe 1-7 G-1eTeT-17-7e 1 Gun 
das ist praktisch. 

Es ist stabil, elegant, 
wasserunempfindlich 
und paßt an jede Uhr. 
RoWi bietet Ihnen eine 
große Auswahl dieser 
dehnbaren Uhrbänder in 
Gold, Walzgold-Double 
und Edelstahl. 


Marken-Uhrbänder 


PFORZHEIM 





Jung und begehrt von 15 bis 60 


Posten zu verlieren. Auf den bin ich 
aber angewiesen. Die Kinder sollen 
eine gute Ausbildung haben. Der 
Junge studiert, und das Mädchen 
soll es auch, wenn es dafür taugt. 
Aber das interessiert Sie wohl alles 
nicht, Herr Doktor.‘ 

„Doch, doch, das interessiert 
mich sehr.‘ Er betrachtete nach- 
denklich seine Patientin, die es 
nicht leicht hatte im Leben. Ihre 
anfängliche Sicherheit war durch 
die Unterredung erschüttert. Sie 
blickte Dr. Kittler ängstlich und bei- 
nahe hilfesuchend an. 

„Ich werde Sie jetzt untersuchen, 
und wir werden die beiden Smears, 
ich meine, zwei Zellabstriche ma- 
chen. ‚Der erste soll erweisen, ob 
etwa Krebs vorhanden ist — der 
zweite gibt Auskunft über den Zu- 
stand der Produktion an weiblichen 
Sexualhormonen, den Östrogenen. 


Man kann mit großer Genauigkeit. 


ermitteln, ob eine Frau ausreichend 
mit dem Hormon versorgt ist oder 
nicht.“ 

Nach der Untersuchung saß Dr. 
Kittler wieder seiner Patientin ge- 
genüber: „Ich glaube nicht, daß 
Sie irgend etwas Bedenkliches 
haben. Es scheint alles in Ordnung 
zu sein. Aber wir müssen das Er- 
gebnis der Abstriche abwarten, sie 
müssen gefärbt und von einem Zell- 





forscher begutachtet werden. Der 
erste Abstrich ist mit großer Wahr- 
scheinlichkeit negativ. Da brauchen 
wir kaum Bedenken zu haben. Hin- 
gegen bin ich ziemlich ‘sicher, daß 
der zweite Abstrich nicht so günstig 
ausfallen wird. Seien Sie unbesorgt, 
es ist nichts Schlimmes. Oder zu- 
mindest keine Krankheit, die man 
nicht beherrschen könnte, wenn sie 
erkannt und behandelt wird.‘ 

„sie machen mir Angst, Herr 
Doktor. Was ist es?“ 

„Ich sage ja, Sie brauchen keine 
Angst zu haben. Ich tue es nicht 
gern, aber ich muß es Ihnen schließ- 
lich sagen. Es ist für. Frauen ge- 
wöhnlich ein Schock, aber es hat 
keinen Zweck, den Kopf in den 
Sand zu stecken: Sie kommen in 
die Wechseljahre, Ihre Beschwer- 
den sind frühklimakterische Er- 
scheinungen.“ 

„Aber das .ist doch nicht möglich. 
Ich bin noch ganz regelmäßig.“ 

„Hatten Sie wirklich in letzter 
Zeit nie Menstruationsbeschwer- 
den? Ausbleiben, früheres oder 
späteres Auftreten? Verstärkte oder 
verlängerte Blutung? Jede kleine 
Änderung ist bedeutungsvoll.“ 


v 
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„Nein — nicht, daß ich wüßte. 
Aber warten Sie, voriges Jahr im 
Urlaub ‘dauerte die Menstruation 
etwas länger. Ich ging zu einem 
Arzt, und er wollte mich auskratzen. 


Dazu hatte ich keine Lust, es war 


im Ausland, und ich hätte es dann 
vorgezogen, mit den Kindern heim- 
zufahren. Da gab er mir eine Sprit- 
ze, und 'es hörte auf. So etwas 
kommt doch immer einmal vor, und 
es war bei mir nur einmal.‘ 

„sehen Sie‘, sagte Dr. Kittler, 
„sie haben eben schon eine. War- 
nung erhalten. Ich schreibe Ihnen 
Hormontabletten auf. Von denen 
nehmen Sie ab sofort für die ver- 
bleibenden Zyklustage an jedem 
zweiten Tag eine. Sollte Ihr zweiter 
Abstrich eine andere Dosierung 
notwendig machen, so lasse ich 
Sie herbestellen. Während der 
Menstruation setzen Sie die Tablet- 
teneinnahme aus und beginnen 
erst wieder am fünften Tag nach 
Eintreten der Regel.“ 


* 


Frauen leben durchschnittlich 
länger als Männer. Die meisten 
Frauen verbringen die ihrem Ge- 
schlecht geschenkten Lebensjahre 
als Witwen. 

Diese Tatsache scheint in kras- 
sem Widerspruch zu der Behaup- 


den Hormonhaushalt 
der Frau vom 
; Kindesalter bis ins 
Klimakterium 
Das kleine Mädchen 
verfügt nur über geringe 
Mengen an Östrogen. 
' Der Teenager gelangt 
| in wenigen Jahren zur 
Geschlechtsreife. Die 
‘ Frau mit 35 steht in der 
= Blüte ihrer Weiblichkeit. 
' Dann fällt die Kurve ab: 
' Das Klimakterium be- 
ginnt. Bei Hormonbe- 
handlung ober bleibt 
- die Frau auch weiterhin 
\ jung, schlank, gesund. 


tung zu stehen, ‘das Klimakterium 
der Frau und ihre Menopause seien 
ein Martyrium. Wer länger lebt, muß 
auch gesünder sein. Aber das ist 
ein schlimmer Trugschluß. 

Ein berühmter Arzt hat einmal 
gesagt: Die Frau leidet unter ihrem 
Klimakterium, der Mann stirbt oft 
an dem seinen. Der Satz ist richtig, 
wenn man die längere Lebenser- 
wartung der Frau einerseits und 
die höhere Sterblichkeit der Män- 
ner zwischen 50 und 60 betrachtet. 
Aber länger leben ist nicht gleich- 
bedeutend mit länger gesund sein. 
In Wirklichkeit ist der Mann — wie- 
der im Durchschnitt gesehen — län- 
gere Zeit gesund als die Frau. 


Sie war wie ein Kind 


»Christine Fl., geb. 10. Juni 1949, 
Schülerin. Beschwerden: keine 


Menstruation.« So die Karteikarte. 


Als Dr. Kittler seine jugendliche 
Patientin eintreten sah, wußte er 
gleich, wo es ihr fehlte, und das 
Herz wurde ihm schwer. 

„Ich habe keine Regel‘, erklärte 
das Mädchen schüchtern und mit 
leiser Stimme, „und ich komme mir 


so minderwertig vor, so anders als 
die anderen. Und ich sehe auch viel 
zu jung aus, wie ein Kind. Dabei 
sollte ich längst eine Frau sein.“ 


Christine hatte die Hände im 


Schoß ineinander geklammert und 
blickte nicht zum Arzt auf. Sie wich 


. seinem Blick aus. 


„Hatten Sie denn nicht früher 
einmal eine Menstruation?“ 

„Nein, überhaupt nicht. Mama 
fiel es auf, als ich 15 war, und 
brachte mich zu einem Arzt. Aber 
der sagte, man müsse abwarten, 
bis ich 18 sei. Dann würde es schon 
werden.“ 

„Und seither waren Sie nie wie- 
der deswegen bei einem Arzt?‘ 

„Nein, deswegen nicht. Mama 
meinte, es sei ganz gut so. Da blie- 
be ich noch recht lange Zeit. ihr 
kleines Mädchen. Ich bin das einzi- 
ge Kind.“ 


Es ging um ihr Glück 


Sie hatte ein hübsches Gesicht, 
blondes, üppiges Haar mit einer 
Frisur, .die nicht zu ihr paßte. Sie 
war zu jung dafür. Man hätte ihr 
höchstens 15 bis 16 Jahre gegeben. 

Es bestand kein Zweifel, daß 


Christine infantil und unterentwik- 


kelt geblieben war. Körperlich stark 
hinter ihren Altersgenossinnen zu- 
rück. Hatte das rein körperliche Ur- 
sachen? Oder lag es an dem über- 
beschützten. Leben, das sie mit 
ihren Eltern führte? Um das heraus- 
zufinden, mußte der Arzt wissen, 
ob eine Neigung zum anderen Ge- 
schlecht überhaupt vorhanden war. 
Hatte diese junge Patientin ge- 
schlechtliche Regungen oder nicht? 

„Fürchten Sie, daß Sie einen 
Mann enttäuschen würden, wenn Sie 
ihn näher kennengelernt haben?“ 

„Ja, genau so ist es‘, rief sie er- 
staunt, als sei ihr dieser Gedanke 
ganz neu, „ich schäme mich, daß 
ich noch so kindlich bin. Daß ich 
keine Brust habe und so...” 

Dr. Kittler seufzte erleichtert auf. 
Vielleicht sah es doch nicht so ver- 
zweifelt aus, wie er anfänglich be- 
fürchtet hatte. Das ganze Lebens- 
glück des Mädchens hing davon ab, 
zu welcher Diagnose er gelangte 
und welchen Behandlungsweg er 
einschlagen würde. 

„Ich muß Sie untersuchen. Haben 
Sie keine Angst, es geschieht Ihnen 
gar nichts und es muß leider sein.“ 

Sie folgte ihm mit zögernden 
Schritten und eingezogenen Schul- 
tern ins Untersuchungszimmer. Dr. 
Kittler war sehr behutsam. Sie durf- 
te nicht erschreckt werden, sonst 
würde sie nie wieder zu ihm oder 
zu einem anderen Arzt gehen. 

Bei der Untersuchung hatte der 
Arzt nichts weiter entdeckt als stark 
unterentwickelte weibliche Organe. 
Kein überflüssiger Haarwuchs war 
zu entdecken, ebensowenig ein 
Mangel daran. Die Brüste waren 
viel zu klein. Das besagte alles 
nicht sehr viel und konnte trüge- 
risch sein. 


Dr. Kittler sah sich einer schwie-' 


rigen Entscheidung gegenüber. Das 
Kind gehörte eigentlich in die Kli- 
nik. Röntgenuntersuchungen, Prü- 
fung der Hypophysen-Hormonaus- 
scheidung im Harn, Feststellung 
des wirklichen Geschlechts durch 
einen Abstrich von der Mund- 
schleimhaut, Vaginalabstriche und 
die unvermeidliche Douglasskopie 
(Betrachtung der Eierstöcke im Kör- 
perinnern durch einen Apparat, der 
mit einer Lichtquelle versehen ist). 
Eine schreckliche Belastung für das 


scheue Mädchen, das möglicher- 
weise Zeit seines Lebens unter die- 
sem Erlebnis leiden würde. 


Der Arzt entschloß sich zu einem 
sofortigen Behandlungsversuch. 
Würde er nicht anschlagen, so 
könnte man immer noch klinisch 
eingehend untersuchen und eine 
andere Behandlung wählen. 


„Ich werde Ihnen jetzt eine Injek- 
tion machen“, erklärte er dem Mäd- 
chen, „und zwar lege ich ein Depot 
von Östrogen an. Sie müssen dann 
in vierzehn Tagen wiederkommen. 
Die Praxisschwester gibt Ihnen 
einen Termin. Dann erhalten Sie 
wieder eine Injektion, und zwar ein 
Hormongemisch aus Östrogen und 
Gestagen. Möglicherweise .werden 
Sie sich während der Behandlung 
etwas unbehaglich fühlen, aber das 
macht nichts. Sie müssen durchhal- 


ten. Selbstverständlich können Sie 


jederzeit zu mir kommen.‘ 


„Und nach den beiden Spritzen 
werde ich menstruieren?‘ fragte 
sie ängstlich, ungläubig und hoff- 
nungsvoll zugleich. 

„Das glaube ich nicht. Wir müs- 
sen den Behandlungszyklus wohl 
noch ein- oder sogar zweimal wie- 
derholen.‘ Er verschwieg ihr, daß 
ihre Aussichten, zur reifen Frau zu 
werden, sehr gering waren, wenn 
die eingeschlagene Behandlung 
nicht erfolgreich sein würde. 


Die Behandlung, die Dr. Kittler 
bei dem unterentwickelten Mäd- 


chen durchzuführen gedachte, 
nennt man Herbeiführung einer 
Scheinschwangerschaft. Das soll 


eine Vergrößerung der Gebärmut- 
ter bewirken und dauerhaft sein. 
Gleichzeitig rechnet man mit einer 
allgemeinen Nachreifung des gan- 
zen Körpers durch die Hormone. 
Das Hauptziel ist natürlich die Er- 
zielung eines regelmäßigen Men- 
struationszyklus und — wenn mög- 
lich — Empfängnisfähigkeit. 


Heirat als Medizin 


Es ist eine alte Erfahrung, daß 
viele Mädchen erst in der ersten 
Schwangerschaft nachreifen und 
zur wirklichen Frau werden. 

Daher empfahlen Ärzte alter 
Schule jedem Mädchen, das mit 
Störungen aufwuchs, wie Christine, 
möglichst schnell zu heiraten. Alles 
andere würde sich dann geben. 
Manchmal war das sogar ein guter 
Rat. Aber wie soll ein Mädchen 
schwanger werden, bei dem keine 
Menstruation und keine Eibildung 
stattfindet? 

Erst die Hormonbehandlung ver- 
mag in diesen unglückseligen Fäl- 
len eine »Scheinschwangerschaft 
ohne Kind« herbeizuführen, die zu- 
weilen die ersehnte Reifung mit 
sich bringt. 

Christine mußte vier Monate lang 
behandelt werden. Eines Tages rief 
sie völlig aufgelöst bei Dr. Kittler 
an. „Herr Doktor, Herr Doktor, stel- 
len Sie sich vor, was geschehen ist. 
Ich blute. Ich muß sofort zu Ihnen 
kommen!“ 


„Da gratuliere ich Ihnen, mein 


Fräulein“, antwortete Dr. Kittler, 
„aber ° darauf 

warten wirjaseit ae 
Monaten. Wozu Nächste 
die Aufregung? | NEUE REVUE: 
Seien Sie ne Hilfe 

lich und hoffen : 

Sie, daß der Er- ‚Herr Doktor, 
folg nun von | Ich bekomme 
Dauer ist." ein Kind 
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4 Interpol meldet:»Schon der fünfte unaufgeklärte 
Frauenmord in Europas Ferienparadiesen.«Alle 


nach dem gleichen Schema: Unbekannter sucht 
über Annonce vermögende Partnerin für ge- 


meinsamen Urlaub. Er verspricht Liebe. Und 
bringt sie um. Die Polizei setzt einen Lock- 
vogel an: Die attraktive Privatdetektivin 
Ellen Kennt. Sie meldet sich auf die Annonce. 
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Ellen Kennt die Puderdose aus der 
Handtasche. Sie öffnete sie und 
hielt den Spiegel so, daß die Straße 
hinter ihnen in ihr Blickfeld rückte. 
In einigem Abstand folgte ihnen 
ein grüner Porsche. Macky saß am 
Steuer — der Assistent Bob Mar- 
tins, ihr „Schatten“. Von Zeit zu 
Zeit sah sie sich nach ihm um. 
egen abend stockte ihr jäh 
der Atem: Die Straße hinter 
ihr lag wie leergefegt.... Kei- 
ne Spur von Macky! Irgend 
etwas mußte ihn aufgehalten 
haben. Oder aber ihr Mann 
hatte ihn bemerkt und ihn ab- 
geschüttelt. Ihr Puls jagte schneller. 
Sie war jetzt schutzlos allein mit 
dem Mann, hinter dessen Maske 
die Polizei den Unheimlichen, den 
Urlaubs-Würger vermutete... 





* 

Die alte Villa im Süden Mün- 
chens lag weit vom nächsten Nach- 
barn entfernt. So hörte niemand die 
sonderbaren Geräusche, die nachts 
aus dem Keller drangen: Ein Ru- 
moren wie in einem Gespenster- 
schloß. Ein seltsames Klopfen und 





Knirschen, Krachen und Keuchen. 

Im dünnen Licht der Kellerlampe 
grub der hagere Philipp mit Hacke 
und Schaufel ein Loch in den Ze- 
mentboden. 

Ein Loch, das die Länge und 
Breite eines Menschen umriß... 

Als es seiner Meinung nach lang 
und tief genug war, stellte er die 
Schaufel zur Seite. Er verschnaufte 
einen Moment. Dann ging er über 
die steile Kellertreppe nach oben. 

Hortense, die dicke Riesin, saß 
in einem halbdunklen Zimmer am 
Kamin. Die Glut strahlte über ihr 
teigiges Gesicht. Ihre Augen hinter 
der goldenen Brille funkelten wie 
helle Glasknöpfe. 

„Fertig?“ fragte sie. 

Philipp nickte. Er starrte auf den 
eckigen Gegenstand, den das Ka- 
minfeuer mit einem roten, flackern- 
den Schein überzog. Der eckige 
Gegenstand war ein Schrankkoffer. 
Die Dicke öffnete ihn. 

Eine Frau lag darin. Steif und 
starr. Mit Augen, die den Aus- 
druck jähen, fassungslosen, grellen 
Staunens zeigten. Und mit einem 


Hals, der lange, dunkle Würgemale 
aufwies. Die Frau war so tot wie 
der letzte Sommer. 

Zusammen faßten sie die Leiche 
an. 

Is Philipp ihre kalten Beine 
berührte, zuckte er schau- 
dernd zurück. Er ließ die 
Beine der Toten fallen. Er 
taumelte, grau und grün im 
Gesicht. „Nein, Hortense‘“, 
flüsterte er fast flehentlich. 
„ien — ich kann das nicht... .!“ 

„Waschlappen!‘ schnaubte die 
Dicke verächtlich. 

„Das wird noch unser Ruin sein“ 
sagte er in jammerndem Ton. „Daß 
Pit jetzt anfängt, sich seine Opfer 
selber auszusuchen! Mußte er sich 
diese Fau denn ausgerechnet vor 
unserer Haustür schnappen? Wenn 
sie vermißt wird, haben wir doch 
die Polizei auf dem Hals!“ Er schüt- 
telte den Kopf. „Es hat keinen 
Zweck mehr, Hortense — du mußt 
ihn zurück in die Anstalt bringen!“ 

Er hatte sie an ihrer empfindlich- 
sten Stelle getroffen, und sie rea- 
gierte wütend. 


- & Und trifft sich mit dem vermutlichen Mörder 


„Halt's Maul!“ knurrte sie. „Nie- 
mand wird sie hier finden. Keiner 
hat gesehen, wie er sie umgebracht 
hat. Wir mauern sie ein — und sie 
ist für immer verschwunden.“ Ener- 
gisch schüttelte sie den Kopf. 
„Nein, nein, mit‘der Anstalt, das 
schlag dir aus dem Kopf. Ich lasse 
Pit nicht wieder einsperren und wie 
ein Tier behandeln.“ 

Sie lächelte giftig. 

„Bei uns hat er wenigstens sein 
Vergnügen, und für uns springt ja 
auch was dabei raus. Und nicht 
schlecht, wie ich meine. Wenn er 
zurückkommt, rede ich mit ihm!“ 

„Das ist doch sinnlos — so krank 
wie er ist!“ 

„Krank? Blödsinn! Er hat einen 
Tick, wenn er nur eine schöne 
Frau wittert. Aber welcher Mann 
hat das nicht? Nein, nein, Philipp, 
er bringt sie um, weil er sie 
alle haßt — diese verwöhnten, rei- 
chen Weiber, die ohne Mann nicht 
leben können. Wenn sie ihn nur 
sehen, dann schmelzen sie dahin. 
Ist ja auch kein Wunder, so wie 
er gewachsen ist und so wie er 
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auftritt!‘ Entzückt starrte sie einen 
Moment vor sich hin. Und versöhn- 
lich fügte sie hinzu: „Dieses Mal 
wirst du mit ihm wieder zufrieden 
sein. Die Frau, mit der er jetzt zur 
Riviera unterwegs ist, ist ein reifer 
Apfel. Steinreich, seit zwei Jahren 
Witwe und in den besten Jahren. 
Das sind die Verrücktesten, die se- 
hen nur seine Vorzüge..." Sie ki- 
cherte vor sich hin. „Und daran 
fehlt es bei Pit ja nicht!“ 

Der Hagere nickte zustimmend. 
„Ja, das muß man ihm lassen. Dar- 
auf fallen sie alle rein.‘ 


llen Kennts Nägel krampften 
sich in ihr Kleid. Ihr hübsches 
Gesicht war so gespannt, wie 
der Stoff über ihrem Busen. 
Sie zog unbewußt provozie- 
rend die Beine hoch, wäh- 
rend viele Gedanken durch 
ihren Kopf schossen. 

Wenn Macky, der plötzlich mit 
seinem Porsche wie vom Erdboden 
verschwunden war, den Anschluß 
verpaßte, dann mußte er ihre Fähr- 
te verlieren. Denn er wußte ja nicht, 
daß ihr Begleiter überraschend das 
Fahrtziel geändert hatte. 

Sie wollte etwas sagen, als sie 
den Blick des Mannes bemerkte. 
Er starrte mit glühenden Augen auf 
ihren Hals. 

„Hübsch, Ihr Kollier!'' sagte er 
rauh. „Ziemlich wertvoll, was?“ 

Ihr fiel ein, daß sie sich in ihrem 
Brief als Juwelierswitwe ausgege- 
ben hatte. Sie nickte. 

„Ja. Aus New York, von Tiffany 
— mein Talisman. Eine Erinnerung 
an meinen Mann.“ 

Sein Blick klebte förmlich an ih- 
rem Hals. Der Wagen geriet ihm 
für einen Moment außer Kontrolle, 
und er mußte das Steuer scharf 
einschlagen, um die seitlich aus- 
brechenden Räder abzufangen. 

Mit seltsam flackerndem Unterton 
fragte er: „Ist das nicht sehr ris- 
kant, ein so kostbares Stück mit 
in den Urlaub zu nehmen?“ 

Sie zuckte die runden Schultern. 
„Nicht, wenn man gut versichert 
ise.. 

Er sah wieder gerade aus, und 
sie warf hastig einen Blick nach 
hinten. Immer noch war nichts von 
Macky zu sehen. Eine andere an 
ihrer Stelle wäre vielleicht in Panik 
geraten — nicht so Ellen Kennt. 

Plötzlich lehnte sie sich zurück. 
Sie schloß die Augen. Ihre langen, 
kirschroten Fingernägel preßten 
sich gegen die Stirn. 

„Oh, mir — mir wird schlecht!“ 
stöhnte sie. 

Der Mann trat hart auf die Brem- 
se. Sie hielten, und er beugte sich 
zu ihr. „Schlimm?‘“ 

Sie nickte. „Ziemlich. Die Sonne! 
Ich bin offene Wagen nicht ge- 
wöhnt. ...“ 

Arglos sagte er: „Das läßt sich 
schnell ändern.“ Er stieg aus, 
machte sich am Verdeck zu schaf- 
fen, klappte es hoch. 


Vorsichtig sah sie sich unterdes- 
sen um. Ein winziger Punkt tauchte 
in der Ferne auf. Er wurde größer, 
flog heran: der grüne Porsche! 

„Danke“, sagte sie erleichtert. 
„Jetzt ist mir besser. Fahren wir 
weiter!“ 

Es war schon tief in der Nacht, 
als sie über eine gewundene Auf- 
fahrt zu einem abgelegenen Hotel 
am Cap Ferrat emporkurvten. Der 
richtige Ort für eine Romanze — 
oder auch für einen Mörder, der 
sein Opfer an einer einsamen Stel- 
le töten will... 

Ihre Zimmer lagen im ersten 
Stock nebeneinander. Sie verab- 
schiedeten sich für den Rest der 
Nacht. Ellen Kennt duschte sich. 
Dann trat sie vor den Spiegel, so 
wie die Natur sie in einer Sektlaune 
geschaffen hatte: herrlich schön in 
ihrer vollen, makellosen Nacktheit. 

Sie lächelte sich zu und dehnte 
und reckte wohlig ihre Glieder. 
Wassertropfen perlten an ihrem 
Körper herab. : 

Plötzlich zuckte sie zusammen. 
Ein jäher Schauer rieselte über ihre 
Haut. 

Im Spiegel sah sie zwei lange, 
knochige Hände, die hinter ihr 
langsam den Vorhang an der halb- 
geöffneten Balkontür zerteilten. 

Der Mann trat ins Zimmer. Mit 
glühenden, verzehrenden Augen 
sah er sie an. Sein Blick hatte eine 
seltsame hypnotische Kraft. 

Ellen Kennt wollte vor ihm zu- 
rückweichen und konnte es nicht. 

Lüstern grinsend kam er auf sie 
zu. 

Ellen Kent zog hastig das Hand- 
tuch vor ihre nackte Brust. Es war 
zu klein, um alles, was sie zu 
bieten hatte, dahinter zu ver- 
bergen. Es reichte nicht her und 
nicht hin. Sie duckte sich etwas zu- 
sammen. Das Handtuch bebte und 
wogte unter ihren Atemzügen. 

„Bleiben Sie stehn!“ rief sie mit 
einem Unterton von Furcht. 
„Sonst — “ 

Der Mann zögerte, blieb stehen. 
„Sonst? 

„Sonst schreie ich das ganze Ho- 
tel zusammen!“ Sie hatte den er- 
sten Schreck überwunden. „Was 
wollen Sie überhaupt?‘ 

Feixend erwiderte er: „Dich 
trockenreiben, mein Schatz. Komm, 
sei lieb, gib mir das Handtuch!“ 

„Zum Teufel — ich bin nicht Ihr 
Schatz!“ fauchte sie. 

„Lassen wir doch das Sie. Wir 
sollten uns von jetzt ab duzen. Wir 
haben ein paar schöne Tage vor 
uns. Warum sollten wir da so förm- 
lich sein? Nenn mich Peter.‘ 

„Gut, Peter. Doch jetzt 
schwinde. Auf der Stelle!‘ 

„Aber, aber.‘ Sein feistes Grin- 
sen verstärkte sich. „Du solltest ein 
bißchen netter zu mir sein. Du bist 
doch keine von gestern...“ 

Er machte einen Schritt nach 
vorn. Sie kroch noch mehr hinter 
ihrem Handtuch zusammen. 

„Nein“, sagte sie, „das bin ich 
nicht. Aber ich bin auch nicht für 
den fliegenden Start. Lassen wir 
die Motoren erst schön warmlau- 
fen. Morgen ist auch noch ein Tag. 
Und auch noch eine Nacht. Und 
wenn mir danach ist, werde ich 
schon nett zu dir sein — wirklich 
nett! Gute Nacht!“ Ihr Ton klang 
endgültig. 

Sein Lächeln erlosch. Seine Mie- 
ne wurde finster. Ein böser Glanz 
schlich sich in seine Augen, und für 


ver- 





einen Moment sah es so aus, als 
wolle er sich auf sie stürzen. Ruck- 
artig drehte er sich dann um. Einen 
Gruß murmelnd verließ er das Zim- 
mer. 

Kaum war er gegangen, als sich 


-| der Vorhang an der Balkontür aber- 


mals teilte. Ein großer, rothaariger 
Bursche, Mitte der Zwanzig, kam 
herein. Er kaute Gummi, trug einen 
grauen Anzug und eine Pistole. Er 
zielte auf ihr Handtuch. 

„Hände hoch!“ sagte er lachend, 

Auch sie lachte jetzt — erleichtert. 
Der Rothaarige war Macky, ihr 
„Schatten“, der über sie gewacht 
hatte. Sie war froh, daß alles so 
glimpflich abgelaufen war. 

„Danke, Macky‘, sagte sie. Sie 
wies auch ihm den Weg zur Tür. 
„Bitte, nicht böse sein. Ich möchte 
jetzt endlich schlafen.‘ 

„Alleine? Sind wir denn nicht 
Partner?‘ 

„Ja — aber nicht im Bett‘, lächel- 
te sie. 

Er ging, und sie schloß die Türen 
ab. Mit einem Hauch von Nylon 
legte sie sich schlafen — und mit 
einer Baby FN, Kaliber 6,5, unter 
dem Kopfkissen. 

E2 


Am nächsten Morgen aalte sie 
sich in einem winzigen Bikini am 
Strand, als der Mann auf sie zutrat. 
Ellen sah zu ihm empor, und was 
sie sah, gefiel ihr. 

Stämmige, behaarte Beine. Eine 
grüne, äußerst knapp. sitzende Ba- 
dehose. Flacher Bauch. Behaarte 
Brust mit blinkendem Amulett. Brei- 
te Schultern und Muskeln, die ge- 
schmeidig unter seiner braunen 
Haut spielten. 

Federnd warf er sich neben sie 
in den Sand. Sein Gesicht lag dicht 
neben dem ihren. „Na‘, fragte er, 
„ist der Motor schon angewärmt?“ 

Lächelnd kniff sie ein Auge zu. 
„Etwas.“ 

„Wie wär's dann mit einer Boots- 
fahrt, Alice?‘ redete er sie unter 
ihrem angenommenen Namen an. 
„Sehr einsam, sehr romantisch. Du 
bist doch für Romantik?‘ 

ieder war da der flackern- 
de Unterton. Und wieder 
rieselte es ihr kalt über 
den Rücken. Über seinen 
Kopf hinweg blickte sie 
rasch zu Macky, der neben 
ihnen im Liegestuhl briet. 
Unmerklich schüttelte der den Kopf. 

„Einverstanden‘, erwiderte Ellen. 
„Aber bitte erst morgen. Heute bin 
ich noch zu faul und zu müde.“ 

Mißmutig sagte der Mann: „Das 
ist wohl dein liebstes Wort?“ 

„Was?“ 

„Morgen...“ 

Bis zum Mittag blieben sie am 
Strand. Der Mann erhob sich als 
erster, um ins Hotel zu gehen und 
sich zum Essen umzuziehen. 

Macky glitt an Ellens Seite. Leise 
sagte er: „Ich glaube, er ist der 
Killer! Ich habe mich in seinem 
Zimmer umgesehen. Er hat zwei 
verschiedene Pässe bei sich, eine 
Dose Schlaftabletten und ein Zei- 
tungsinserat mit der Chiffre MK 11; 
dasselbe, das man bei der ermor- 
deten Gloria Barry gefunden hat!“ 

Sie runzelte scharf die Stirn. 
„Wenn er der Mörder ist, wird er 
morgen in der Bucht losschlagen.“ 

Macky nickte. „Oder schon frü- 
her. Vielleicht heute nacht...“ 

Der lange Detektiv sollte recht 
behalten. 


Am Abend saß er in der Nähe 
der beiden im Hotelrestaurant. Sie 
hatten einen Tisch mit Blick zum 
Meer und aßen ein Fisch-Menü. 
Macky sah, daß der Mann Ellen 
aufmerksam bediente. Und er sah 
noch etwas anderes... 

Mit der Rechten deutete der 
Mann plötzlich aufs Wasser hinaus. 
Während Ellens Blick seiner Be- 
wegung folgte, ließ er mit seiner 
Linken rasch etwas in ihr Weinglas 
fallen. Macky erkannte die Dose mit 
dem Schlafmittel in seiner Hand. 

Ellen Kennt hatte nichts bemerkt. 
Der Mann prostete ihr anschließend 
zu, und arglos trank sie. 

Is sie zehn Minuten später 
aufstanden, gähnte Ellen 
Kennt verstohlen. Ihre Bewe- 
gungen waren matt und 
schläfrig. Vor dem Mann 
ging sie seltsam staksig, wie 
in Trance, die Treppe zum 
ersten Stock empor. 

Kurz nach ihnen schlenderte 
Macky in den Hof. Er beobachtete 
das Fenster Ellen Kennts und das 
Fenster des Mannes. 

Plötzlich zupfte jemand an sei- 
nem Ärmel. Er drehte sich um. 
Ein kleiner, kahlköpfiger Mann 
stand vor ihm. 

„Ich brauche Feuer“, plärrte er. 

Macky zog ein Feuerzeug aus 
der Tasche, ließ es aufflammen. 
Der Kahlköpfige bediente sich. Er 
roch stark nach Alkohol. 

Macky wollte sich abwenden, 
doch der andere hielt seinen Arm 
fest wie ein Hund einen Knochen. 
„He, warten Sie doch. Sollten wir 
beide nicht ein Glas trinken?‘ 

„Ein andermal“, knurrte Macky. 

„Nein, heute. Jetzt! Komm — ich 
lade dich ein!“ 

Leise fluchte Macky vor sich hin. 
Jeden Moment ging es vielleicht 
um Leben und Tod einer schönen 
Frau, und dieser Verrückte funkte 
dazwischen und lenkte ihn ab. 


Über den Kahlköpfigen hinweg 
sah er plötzlich, daß die Lichter 
in den Zimmern oben erloschen 
waren. Er mußte jetzt blitzschnell 
handeln — doch immer noch redete 
der Betrunkene lallend auf ihn ein. 

Kurz und hart schlug er zu. Das 
Lallen hörte auf. Lautlos sackte die 
Gestalt in sich zusammen. 

Macky hetzte über den Hof. Am 
Regenrohr zog er sich an der 
Hotelfassade bis zum ersten Stock 
empor und schwang sich über den 
Balkon von Ellen Kennts Zimmer. 
Die Balkontür stand offen. 

Sein Herz trommelte wie irr, als 
er den Mann im Morgenmantel in 
Ellens Zimmer hin und her huschen 
sah. 

Im dünnen Lichtstrahl einer Ta- 
schenlampe machte der Mann sich 
gerade an der Kommode zu schaf- 
fen. Er öffnete eine Schublade, ent- 
deckte etwas, holte es heraus und 
ließ es in seine Tasche gleiten. 

Dann bewegte er sich langsam 
auf das Bett zu, in dem Ellen lag — 
tief und bleischwer schlafend. 

Er beugte sich über sie. Wie 
ein riesiges Ungeheuer streckte er 
seine knochigen, schrecklichen 
Hände nach ihr aus... 


Fortsetzung nächste 
NEUE REVUE 
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So kann maninDeutschland 


eine Schwangerschaft 
unterbrechen lassen 










ir haben vier Kinder, 
jetzt kommt das fünfte. 
Mein Mann ist Schwer- 
kriegsbeschädigter. Ich 
stehe jeden Tag um 5 Uhr auf und 
komme nie vor 23 Uhr ins Bett. Wer 
soll denn sonst die Arbeit machen 
auf unserem kleinen Hof? Ich kann 
nicht mehr. Es hat jedesmal Wo- 
chen gedauert, bis ich mich von 
den Geburten erholte. Ich bin ein- 
fach am Ende. Es muß doch eine 
Möglichkeit geben — so kann der 
Staat doch nicht an wirklicher Not 
vorübergehen. Es gibt da doch 
wohl auch bei uns so ein Gesetz, 
das in schweren Fällen hilft...“ 
Der Brief der Frau Emmy R. — 
einer von hundert ähnlichen, die 
uns täglich erreichen — ist ein ver- 
zweifelter Aufschrei. Eine Anklage. 
Und auch eine zaghafte Frage: 
„=. Was muß ich tun, damit ich die- 
ses Kind nichtbekomme? Damit ein 
Arzt die Erlaubnis bekommt, mir zu 
helfen. Hat ein Antrag auf Schwan- 
gerschaftsunterbrechung im Rah- 
men des Gesetzes Aussicht?“ 


Zwei Kinder und 
zwei Frühgeburten 


„Die Aussichten sind gleich null‘, 
resigniert ein Arzt im Münsterland, 
„schauen sie hier: Eine meiner Pa- 
tientinnen hat eine chronische de- 
generative Nierenentzündung. Eine 
Krankheit übrigens, die in der letz- 
ten Zeit unter den Frauen zunimmt. 

Zwei Kinder hatte meine Patien- 
tin und zwei Frühgeburten, der Nie- 
renschaden verschlimmerte sich mit 
jeder Geburt. Hinzu kam eine star- 
ke häusliche Belastung. Jetzt er- 
wartet sie das fünfte. Mit Sicher- 
heit war eine weitere gefährliche 
Verschlechterung ihres Zustandes 
vorauszusehen. Ich fürchtete eine 
Eklampsie, diese lebensgefährli- 
chen Krämpfe bei der Geburt. 

Ich habe alles getan, um ihr die- 
se Geburt zu ersparen, habe lange 
Berichte geschrieben. Aber bitte: 
der Antrag wurde abgelehnt. Ja, 
wann hat so ein Antrag dann über- 
haupt noch Hoffnung auf Erfolg? 
Ich: versuche es erst gar nicht 
mehr.“ 

Und die anderen, die es trotzdem 
noch versuchen, verzweifeln oft 
an dem langen Zeitweg: „Frühe- 
stens in der sechsten Woche, nor- 
malerweise zwischen der sechsten 
und achten Woche wird die Schwan- 
gerschaft festgestellt. Dann beginnt 
der Verfahrensweg mit weiteren 
Untersuchungen der Frau. Etwa 
nach sechs Wochen ist dann über 


den Antrag entschieden, die Frau 
ist dann meist im vierten Monat 
— und es ist zu überlegen, ob jetzt 
nicht die Unterbrechung die Frau 
stärker gefährdet als eine Geburt.‘ 

So bemüht man sich in Deutsch- 
land um eine legale Schwanger- 
schaftsunterbrechung (Ärzte und 
Juristen sprechen von einer »Un- 
terbrechung«, nicht mehr von »Ab- 
treibung«, wenn der Eingriff legal 
ist): Der behandelnde Arzt, der die 
Patientin wegen eines schweren 
Leidens betreut — zum Beispiel we- 
gen einer Nierenerkrankung, eines 
Herzfehlers oder ähnlichem — stellt 
den Antrag. Sein Schreiben geht 
an die Gutachterstelle seiner zu- 
ständigen Ärztekammer.: Die Frau 
wird von Gutachtern untersucht und 
eine Kommission entscheidet über 
Zustimmung oder Ablehnung. Der 
Bescheid geht an den behandeln- 
den Arzt zurück. 

Auch bei Zustimmung kann es 
noch Verzögerungen geben: Kein 
Arzt ist gezwungen, den Eingriff 
durchzuführen. 

Ein Antrag hat überhaupt nur 
Aussicht auf Erfolg, wenn „Gefahr 
für Leib und Leben‘ der Mutter be- 
steht. 

Ein Düsseldorfer Arzt: „Gefahr 
für Leib und Leben? Wenn, wie ich 
es erlebt habe, eine abgewiesene 
Frau, Mutter von mehreren Kindern 
— ein »überbürdetes Muttertier«, 
wie ich es ruhig einmal ausdrücken 
will —- Selbstmord begeht, dann be- 
kommen sie Angst. Dann haben 
sie fast jedesmal Sorge um Leib 
und Leben. 

Da schaut man hinter so einer 
abgewiesenen Frau her und weiß, 
daß sie nicht nur gedroht hat. Viele 
sind nervlich völlig zerrüttet.“ 

Auch bei völliger nervlicher Zer- 
rüttung sieht das deutsche Gesetz 
die Möglichkeit einer Unterbre- 
chung vor. Neurologen werden 
dann zur Untersuchung herange- 
zogen. Simulantinnen haben keine 
Chance. 

Aber auch die echten Fälle haben 
oft keine Chance. Theoretisch soll- 
te jede Gutachterkommission nach 
den gleichen Richtlinien entschei- 
den. Aber es ist menschlich, daß 
sich persönliches Vorurteil in das 
Urteil einschließt. 

„Ärzte, die aus weltanschauli- 
cher oder religiöser Überzeugung 
die Unterbrechung ablehnen, soll- 
ten sich für befangen erklären und 
eine Gutachtertätigkeit nicht über- 
nehmen. Auch allzu junge Ärzte 
können keine unbefangenen Gut- 
achter sein: Es gehört Lebenser- 
fahrung, nicht nur ärztliche Tüchtig- 


keit zu einer objektiven Entschei- 
dung“ — das ist die Ansicht der 
überwiegenden Zahl deutscher 
Praktiker. 

Und dank lebenserfahrener Män- 

ner in manchen Gutachterstellen 
gibt es in Deutschland tatsächlich 
hier und dort Fälle, in denen ganz 
offiziell verzweifelten Frauen gehol- 
fen wurde. 
. Ein norddeutscher Arzt: „Ei- 
ner überlasteten Handwerkerfrau, 
krank, Mutter von fünf Kindern und 
Stütze des kleinen Familienbetrie- 
bes, erlaubte man Unterbrechung. 
Hier sah man das Gesamtbild, die 
nervliche Zerrüttung, die zu der ge- 
sundheitlichen Schädigung hinzu- 
kam. Und man würdigte die Tatsa- 
che, daß sie schon fünf Kindern 
das Leben geschenkt hatte. Bei 
Müttern mit mehreren Kindern ist 
man immer großzügiger.‘ 

Es gibt Ärztekammern — zum 
Beispiel Hamburg — die in solchen 
Fällen gleichzeitige Unfruchtbar- 
machung empfehlen. 

Auch in Situationen wie dieser 
hatten Anträge schon Aussicht auf 
Erfolg: eine Frau war nach sechs 
Fehlgeburten wieder schwanger. 
„Ich halte das nicht nochmal durch, 
nochmal wochenlanges Erbrechen 
und Schwäche und dann, im drit- 





Prof. Mc Laren, 
Birmingham, 
ein Gegner der 
Gesetzesänderung 
in England: 
„Die Tötung eines 
Ungeborenen 
soll nicht durch 
das Gesetz 
gefördert werden!” 


ten Monat, ist doch alles wieder 
vorbei. Ich bringe mich um.“ 

Es sind meistens verzweifelte, 
überforderte Ehefrauen, die um Un- 
terbrechung bitten (etwa 87 Pro- 
zent). Der Anteil lediger Frauen be- 
trägt weniger als zehn Prozent, der 
Witwen und Geschiedenen fünf Pro- 
zent. 


Weniger Frauen 
wollen die Abtreibung 


Je größer die Religiösität in einer 
Gegend ist, umso weniger Schwan- 
gerschaften werden unterbrochen. 

Und auch bei der Bewilligung der 
Unterbrechungsanträge gibt es Un- 
terschiede in den einzelnen Län- 
dern. Der Vergleich ist interessant: 
im gleichen Jahr wurden in Hessen 
die meisten Anträge bewilligt (75,6 
Prozent), im Saarland die wenig- 
sten (33,3 Prozent). 1955 bewilligte 
man im Saarland sogar nur 14,3 
Prozent. ; 

Der Bundesdurchschnitt: 65,6 
Prozent. Nordrhein 55,6 Prozent; 
Westfalen 52,7 Prozent; Bayern 51,7 
Prozent; Baden-Württemberg 52,6 
Prozent; Niedersachsen 61,7 Pro- 
zent; Westberlin 66,3 Prozent; Bre- 
men 69,0 Prozent; Schleswig-Hol- 
stein 52,9 Prozent; Hamburg 74,0 
Prozent und nach der Statistik der 
jüngsten Zeit sogar 85 bis 89 Pro- 
zent. 

Die Zahl der Anträge ist in den 
vergangenen Jahren stark zurück- 
gegangen. In Hamburg zum Bei- 
spiel von 12,2 je 10000 Einwohner 
im Jahre 1952 auf 4,3 im Jahre 1959. 
„Bessere Beratung in der Empfäng- 
nisverhütung und die Pille haben 
sich ausgewirkt‘“, sagen deutsche 
Frauenärzte übereinstimmend. 


Trotzdem wird das Problem Ab- 
treibung erst endgültig gelöst sein, 
wenn man in Bonn endlich den Mut 
hat, das heiße Thema anzufassen — 
und eine Gesetzesänderung herbei- 
zuführen. Vielleicht in der Form, 
die jetzt in England durchgesetzt 
wurde. 

Niemand wagt bei uns zu kämp- 
fen wie in England, wo die Mei- 
nungen hart aufeinanderprallten 
und wo man trotzdem eine Lösung 
fand. Bei uns läßt man die Frauen 
allein — mit ihrer Verzweiflung und 
mit gefährlichen „Hausmitteln“. 


Nächste NEUE REVUE: 
Die tödlichen Hausmittel 
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Das nackte Ich 


„Nudeego" vonRoye, dem welt- 
berühmten Aktfotografen, der die 
besten Fotomodelle aller Herren 
Länder in paradiesischerSchön- 
heit sah. 80 Fotos, dazu auf 206 
Seiten die Beschreibung seiner 
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Eine Doku- 
mentation 

der NEUEN 
REVUE über 
das umstrittene 
Krebspräparat 
CH 23 


m Panzerschrank der Uni- 

versitätsklinik Graz wird ein 

strengbehütetes Schrift- 
stück verwahrt: das Geheim- 
Gutachten über das Krebs- 
mittel CH 23. Ohne Wissen 
der Öffentlichkeit sind in die- 
ser Klinik über 80 Krebskran- 
ke, medizinisch hoffnungslo- 
se Fälle, mit dem neuen Prä- 
parat behandelt worden. 
Während im Lager der Schul- 
medizin ein heftiger Streit für 
und wider CH 23 entbrannt 
ist, müssen die Ärzte der Gra- 
zer Klinik schweigen. Denn 
das Gutachten ist nie abge- 
schlossen worden. Über 
Nacht entzogen die Herstel- 
ler Prodan Christoff und Dr. 
Christo Christoff der Klinik 
das Mittel, um es in eigener 
Regie zu verwenden. 

Zum erstenmal berichtete 
NEUE REVUE über die Hin- 
tergründe der Entwicklung 
von CH 23. Über Versuchsrei- 
hen der Hersteller. Über ihre 
Angst, das Geheimnis der 
Formel an Konkurrenten zu 
verlieren. Und NEUE REVUE 
berichtete über den Mut des 
Klagenfurter Arztes Dr. Erich 
Berger, CH 23 mit einem 
Herzkatheter unmittelbar in 
die Blutbahn des Menschen 
zu bringen. Denn es mußte 
ein Weg gefunden werden, 
das stark säurehaltige Prä- 
parat dem Kranken zu injizie- 
ren, ohne die Venen zu zer- 
stören. 

Der erste klinische Versuch 
mit CH 23 war an diesem 
Problem gescheitert. Im Wie- 
ner Hanusch-Krankenhaus 
brach Professor Dr. Hanns 
Fleischhacker nach überra- 
schenden Anfangserfolgen 
seine Versuche ab. In einem 
am 23. März 1964 abgeschlos- 
senen Bericht erklärte Pro- 
fessor Fleischhacker die Wir- 
kung des CH 23 auf sechs 
damit behandelte Patienten, 
die hoffnungslos an Krebs er- 
krankt waren. 

Eine 39jährige Frau litt 
nach einer Brustamputation 
erneut an Metastasen, an 
Tochtergeschwülsten. Nach- 
dem die Behandlung mit üb- 
lichen Medikamenten ergeb- 
nislos geblieben war, wurden 
ihr täglich 10 ml (ml = eintau- 
sendstel Liter) CH 23 in Koch- 
salzlösung in die Venen ge- 
spritzt. Die Behandlung muß- 
te nach der vierten Injektion 
abgebrochen werden, da die 
angegriffenen Venen keine 
Injektionen mehr zuließen. 

Eine 62jährige, ebenfalls 
brustamputierte und später 
mit Geschwülsten an der lin- 
ken Hüfte erkrankte Patien- 


2. Folge: 
Feuerprobe in 
der Klinik 


tin erhielt insgesamt 170 ml 
CH 23 in täglichen Dosen von 
10 mi. Während der Einsprit- 
zungen traten zwar starke 
Schmerzen entlang der Vene 
auf, aber die Kranke konnte 
sich überraschend wieder be- 
wegen, so daß sie entlassen 
werden konnte. 

Der dritte Kranke, ein 57- 
jähriger Mann, hatte einen 
nicht mehr zu operierenden 
Magenkrebs. Nach einer Be- 
handlung mit 120 mi CH 23 
mußte die Therapie abgebro- 
chen werden, weil die Venen 
angegriffen waren und zu 
verstopfen drohten. Gleich- 
wohl war eine klinische Bes- 
serung unverkennbar. Eine 
Gewebeuntersuchung des 
Magentumors ergab nur zer- 
fallenes, totes Gewebe. 


m Sie konnte 
wieder essen 
Der ungewöhnlichste Fall 
war eine 40jährige Patientin, 
die nach mehreren Operatio- 
nen im Unterleib erneut von 
»deutlich tastbaren« Tumo- 
ren befallen worden war. Sie 
erhielt eine Dosis von 90 ml, 
verteilt über 13 Tage. Schmer- 
zen bei den Injektionen, aber 
die Wirkung war »über- 
raschend gut«. Obwohl vor- 
her andere Krebsmittel er- 
gebnislos angewendet wor- 
den waren, »kam es nach CH 
23 zu einem klinisch eindeu- 
tig faßbaren Rückgang des 
Tumors, so daß die Patien- 
tin wieder essen konnte«. Als 
das Präparat wegen der an- 
gegriffenen Venen abgesetzt 
werden mußte, verschlechter- 
te sich der Zustand wieder. 
Ein Patient, 63 Jahre alt, 
war drei Wochen vor der Ein- 
lieferung an zahlreichen, bis 
zu faustgroßen Tumoren er- 
krankt. Die Untersuchung er- 
gab ein malignes Melano- 
blastom, also eine bösartige, 
sehr rasch wachsende Ge- 
schwulst, bei der jeder ope- 
rative Eingriff als schwerer 
ärztlicher Kunstgriff gilt. 
Nachdem die Behandlung mit 
mehreren Medikamenten er- 
folglos geblieben war, erhielt 
der Kranke innerhalb von 
zehn Tagen 80 mi CH 23: 
»Während und ein bis zwei 
Wochen nach dieser Therapie 
gab es einen Wachstumstill- 
stand der vorher rasch an 


Größe zunehmenden Haut- 


tumoren.« 

Bei dem sechsten Patien- 
ten, einem 71jährigen, chro- 
nisch an Leukämie erkrank- 
ten Mann, sank nach der Be- 
handlung mit CH 23 die Zahl 
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zu gewinnen. 

Fordern Sie die Broschüre 
„Aktive Männer dürfen mehr vom 
Leben erwarten’;oder noch besser: 
gehen Sie gleich in eine Apotheke, 
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den jugendlichen Schwung und die 
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In Frankreich als 
VITOKASAN. 


Hormo-Pharma, 1Berlin 61 
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FORTSETZUNG 


der Biutzellen (Leukozyten) 
von ursprünglich 52000 auf 
23800. Auch hier mußte die 
erfolgversprechende Behand- 
lung abgebrochen werden, 
weil die Venen das säurehal- 
tige Mittel nicht vertrugen. 

„Zusammenfassend“, so 
schreibt Professor Fleisch- 
hacker, „zeigt das Präparat 
eine günstige Wirkung auf 
maligne Erkrankungen. Al- 
lerdings konnte nie die von 
den Herstellern geforderte 
Gesamtdosis von mindestens 
300 mi erreicht werden, da 
die Durchführung der intra- 
venösen Therapie infolge der 
starken Schädigung der Ve- 
nen nach einigen Injektionen 
oder Infusionen unmöglich 
wurde. Endgültige Aussagen 
über einzelne Anwendungs- 
gebiete würden erst nach 
weiterer Überprüfung an 
einem größeren Krankenma- 
terial möglich, dazu muß aber 
die Venenverträglichkeit vor- 
her verbessert werden.“ 


Das CH 23 wird 
„gezähmt” 


Auch Dr. Berger in Klagen- 
furt erkannte, daß man CH 23 
»zähmen« mußte, daß man es 
mit einem »Puffer« versehen 
mußte. Mit einem Zusatz, der 
den Säurewert des Präpara- 
tes herabsetzte. Er schloß 
sich wieder in sein Keller-La- 
bor ein, wie damals, als ihm 
bei den ersten Tierversuchen 
die Wirkung des CH 23 deut- 
lich geworden war. Er fand 
einen Kupferpufter, von dem 
Prodan Christoff begeistert 
war. Aber Kupfer führte zu 
Vergiftungen im Körper, und 
die Versuche wurden abge- 
brochen. 
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Biochemiker 
Prodan Christoff 


Unter dem Mikroskop und 
auf Zellkulturen bewies 
CH 23 Wirkung. Nur die 

starke Säure mußte 
erst gebändigt werden 


Es war Dr. Berger, der Pro- 
dan Christoff endlich über- 
zeugte, sein CH 23 an die 
Universitätsklinik Graz abzu- 
geben. Nur an einer großen 
Klinik waren die wissen- 
schaftlichen Voraussetzungen 
für eine breite Erprobung ge- 
geben. Prodan Christoff, von 
den Ärzten bedrängt, experi- 
mentierte erneut mit seinem 
Präparat. Er nahm Blutplas- 
ma als Puffer und erreichte 
damit überraschende Erfolge. 
Kritische Ärzte, die zum er- 
stenmal die Wirkung des CH 
23 an Kranken beobachten 
konnten, wurden zu Besesse- 
nen. Denn nur sie, die jahr- 
zehntelang ohnmächtig dem 
Krebstod gegenüber gestan- 
den hatten, konnten den Wert 
eines so radikal wirkenden 
Mittels ermessen. Die Forde- 
rung Professor Lettres — ne- 
ben Professor Bauer einer 
der bekanntesten deutschen 
Krebsärzte — schien erfüllt: 
Ein chemotherapeuthischer 
Direktangriff auf die maligne 
(Krebs-)JZelle ohne Schädi- 
gung des gesunden Zellge- 
webes. 


Obwohl Ärzte und Schwe- 
stern tagtäglich zu absoluter 
Verschwiegenheit ermahnt 
wurden, drang die Kunde von 
dem neuen Präparat aus der 
Klinik. Der Landeshauptmann 
von Kärnten, Krainer, forder- 
te über. die Erprobung des 
CH 23 ein medizinisches Gut- 
achten an. 

Als Krainer das Gutachten 
las, war er überzeugt, das 
Medikament des Jahrhun- 
derts in seinen Kliniken zu 
haben. Er beauftragte eine 
Architektengruppe mit dem 
Projekt einer Produktionsan- 
lage für CH 23. Für den ersten 


Ein Bericht von Paul Mevissen. Dokumentation: 


Abschnitt sollten 50 Millionen 
Schilling aufgewendet wer- 
den. 

Die Brüder Christoff hörten 
sich die Vorschläge an und 
dankten dann mit einem höf- 
lichen »Nein«. Sie hatten an- 
dere Pläne. 

In der Klinik kam es zum 
großen Krach. Prodan Chri- 
stoff verließ Graz, um nach 
Deutschland zu gehen. Ver- 
geblich baten ihn die Ärzte, 
in der Klinik zu bleiben. Ver- 
geblich bot man ihm Geld für 
weitere Forschungsarbeiten. 
Vergeblich offerierte man ihm 
über Verbindungsleute die 
österreichische Staatsbürger- 
schaft. Prodan Christoff brach 
den ersten Versuch einer 
großen klinischen Erprobung 
seines CH.23 endgültig ab. Er 
hinterließ Dutzende todkran- 
ker Patienten, deren einzige 
Hoffnung in der Behandlung 
mit dem neuen Präparat be- 
standen hatte. 

Fast ein Jahr lang war CH 
23 unter strengster Geheim- 
haltung an dieser Klinik er- 
probt worden. Eine zu kurze 
Zeit, um endgültig etwas 
über den Wert des Medika- 
ments aussagen zu können. 
Aber genügend Zeit, um die 
gegenüber anderen Präpara- 
ten unvergleichliche Wirkung 
erkennen zu können. 

Am 6. Mai 1967 faßte. Pro- 
fessor Dr. Spath, der Chef 
der Klinik die Erkenntnisse 
über CH 23 in einem internen 
Gutachten zusammen: 

„An der Chirurgischen Uni- 
versitätsklinik und I. Chirurgi- 
schen Abteilung Graz wurde 
während des Zeitraums von 
Mitte August 1965 bis Juli 
1966 das von Prodan Chri- 
stoff entwickelte und zur Ver- 
fügung gestellte Präparat CH 
23 einer klinischen Prüfung 
unterzogen. 





Krebsarzt 
Dr. Josef Issels 


Unter dem Decknamen 
F 15 bis F 18 führte 
Issels das 
Christoff-Präparat 

in seiner Klinik ein. 
Bisher sind 325 Kranke 
damit behandelt worden 


Insgesamt wurden 80 Pa- 
tienten mit verschiedenen Tu- 
moren, bei denen die bisher 
eingeführten Behandlungs- 
verfahren keinerlei Aussicht 
auf Heilung oder wesentliche 
Besserung versprachen, mit 
CH 23 behandelt. Infolge der 
Tatsache, daß das Präparat 
durch die noch nicht ausge- 
reifte Pufferung wechselnden 
Wirkungsgrad, beziehungs- 
weise völlige Unwirksamkeit 
hatte, konnte die Behandlung 
nur periodenweise und nicht 
konsequent durchgeführt 
werden.“ 


Eine Rüge für 
den Erfinder 


Dieser Satz ist eine un- 
mißverständliche Rüge für 
Prodan Christoff. Unzählige 
Male hatte es in der Klinik 
Streit darüber gegeben, ob 
Christoff sein Präparat immer 
mit gleichbleibender Qualität 
herstellte oder nicht. Er hatte 
die ersten 50 Flaschen mit 
CH 23 im Auto mitgebracht 
und das Mittel, allen Tempe- 
raturschwankungen ausge- 
setzt und kräftig durchge- 
schüttelt, hatte wunderbare 
Erfolge. Aber schon die näch- 
ste Charge, die nächste Ent- 
wicklungsstufe des Mittels, 
brachte nur Rückschläge. Die 
Mediziner waren überzeugt, 
daß nur Ungenauigkeiten bei 
der Herstellung — die allein 
Prodan Christoff kannte — an 
der wechselnden Qualität 
schuld sein konnten. 

Christoff war anderer Mei- 
nung: „Die Ärzte sind Trot- 
tel“, schrie er. 

Professor Spaths Gutach- 


ten spricht dennoch aus- 
drücklich' von »einzelnen, 
hochwirksamen Chargen«, 


bei denen Tumorauflösungen 
beobachtet worden waren, 
»wie sie in dieser kurzen Zeit 
und in diesem Ausmaß bisher 
nicht bekannt waren.« 


Auffallend erschien den 
Grazer Medizinern vor allem 
das rasche Verschwinden von 
Schmerzen, die zuvor durch 
keine Medikamente beseitigt 
werden konnten. 

Dann heißt es wörtlich: 
„Bei allen wirksamen Char- 
gen wurde nach kurzer Ver- 
abreichung des Präparats 
eine auffallende subjektive 
und objektive Besserung des 
Allgemeinbefindens der Pa- 
tienten beobachtet.‘ 


Allerdings, so schränkt das 
Gutachten ein, konnte wegen 
der Schwierigkeiten mit der 
Puffersubstanz, die die Säure 
bindet, und dem dadurch be- 
dingten Mangel an CH 23 nur 
eine kleine Anzahl der Kran- 
ken ausreichend mit dem 
neuen Mittel behandelt wer- 
den. Diese — alle in hoff- 
nungslosem Zustand in die 
Klinik eingelieferten — Pa- 
tienten sind bis auf vier ge- 
storben. Aber: 


Zwei der erfolgreichen 


Hal Brend. Fotos: Ludwig Weitz 


Fälle grenzen fast an Wunder. 
Aus anatomischen Grün- 
den konnte einem Todkran- 
ken ein Bronchialkrebs nur 
unvollkommen entfernt wer- 
den. Für die Ärzte war der 
Befund einwandfrei: noch 
fünf, höchstens sechs Monate 
Lebenserwartung. Professor 
Spath dazu: „Nach eineinhalb 
Jahren lebt der Patient zur 
Zeit in gutem Allgemeinzu- 
stand. Im Röntgenbild ist 
kein Rückfall nachzuweisen.‘ 

Ebenfalls an einem Bron- 
chialkrebs erkrankte ein Pa- 
tient, dessen Zustand sich 
durch die sich rasch vermeh- 
renden Tochtergeschwülste 
hoffnungslos verschlechterte. 
Diagnose vor der Behandlung 
mit CH 23: Tod in kürzester 
Zeit. 

Professor Spath: „Jetzt, 
19 Monate nach der Behand- 
lung, befindet er sich in be- 
stem Zustand.“ 

Zwei bereits genesene Pa- 
tienten starben später an an- 
deren Krankheiten. Ihre Ob- 
duktion bewies noch die Wir- 
kung des CH 23. Die einst 
von Krebsgeschwülsten 
durchsetzte Speiseröhre 
eines älteren Mannes war 
völlig karzinomfrei geworden. 
Ein ebenfalls schwer an 
Speiseröhrenkrebs erkrank- 
ter Patient starb nach erfolg- 
ter CH 23-Behandlung an 
einem frischen Magenge- 
schwür. Bei der Obduktion 
der Leiche konnten auch un- 
ter dem Mikroskop keine 
Krebszellen mehr gefunden 
werden. 

„Auf Grund der bisherigen 
Beobachtungen‘, so schließt 
der Chef der Grazer Univer- 
sitätsklinik sein Gutachten, 
„darf ausgesagt werden, daß 
bei Vorhandensein eines lau- 
fend verfügbaren und standar- 
disiertem CH 23 — bei stren- 
ger Kontrolle und Einsatz 
aller chirurgischen Möglich- 
keiten — in der Behandlung 
von Krebsgeschwülsten ein 
entscheidender Fortschritt er- 
zielt werden könnte.“ 


Aber die Christoffs ver- 
schmähten die Chance, die 
sich ihnen bot: Bewährung 
ihres CH 23 in der Feuerpro- 
be der strengen Kontrolle 
und in der Kombination mit 
allen chirurgischen Möglich- 
keiten. Denn sie hatten in- 
zwischen in Deutschland 
einen Arzt gefunden, dessen 
eigenwillige Behandlung der 
K:ebskranken ihnen offenbar 
mehr versprach als die Fort- 
führung der klinischen Erpro- 
bung: Dr. Josef Issels, den 
Krebsarzt vom Tegernsee. 


Nächste 

NEUE REVUE: 
Die vier 
Versuchsreihen 
des Dr. Issels 
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Selbstverständlich baut Ford 
für jede Transportaufgabe den passenden Ford Transit. 
Serienmäßig. 


Selbstverständlich auch den, der Ihre Aufgaben löst. 
Gewinnbringend löst. 





Denn auf den Gewinn kommt es an. Alle 46 
Ford Transit-Serienmodelle sind auf höchste . i 


rentabelste Ladekapazität selbst bestimmen. 
Dal Beim Laderaum reicht unser Angebot von ge- 
räumigen 5 cbm bis zu riesigen 10,5 cbm 
Ladevolumen. Breite Türen dazu gibt es in 
18 Kombinationen. Schnell laden, viel laden 
und bequem fahren — das macht die größere 
Wirtschaftlichkeit des Ford Transit aus. 


Wirtschaftlichkeit gebaut. Alle nach derselben 
vernünftigen Grundidee: Der Motor sitzt vorn. 
Deshalb hat jeder Ford Transit ein bequemes 
Fahrerhaus und eine tischebene Ladefläche. 
So, meinen wir, siehtein wirtschaftlicher Trans- 
porter aus. Und so bieten wir 8 Aufbauten 
und 3 Fahrgestelle in 6 Nutzlastklassen an. 
Zwischen 0,6 und 1,75 t kann jeder die für ihn 
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%# Ihr Ford-Händler berätSie über die günstige 
Finanzierung durch die Ford Credit AG. 





Nach Ihrem Maß gebaut — — 
für mehr Gewinn bestimmt. Ford Transit 
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Der große Roman von Konsalik um Liebe, Haß und Spionage 


ie glühende Liebe zwi- 

schen dem israelischen 

Mädcen Ariela und 

dem deutschen Arzt 
Dr. Peter Schumann wird 
beiden zum Verhängnis. Die 
schöne Araberin Narriman 
will Schumann zwingen, im 
Auftrag der jordanischen 
Regierung eine Bakterien- 
bombe zu entwickeln, die 
Israel noch nach dem Kriege 
Tod und Verderben bringen 
soll. Sie entführt zuerst 
Schumann, dann Ariela nach 
Jordanien. Um Schumann 
gefügig zu machen, droht 
Narriman, Ariela in Mah- 
muds Harem zu bringen. 
Arielas Jugendfreund Bruno 
Rischon glaubt, daß Schu- 
mann Ariela nach Amman 
gelockt hat. 


* 
Rischon saß die halbe Nacht zu 


Hause in seinem Zimmer und jong- 
lierte mit vielen Gedanken. Es war 


ihm völlig klar, daß Ariela mit einer 
List von Dr. Schumann nach Jorda- 
nien gelockt wurde. Die Gefangen- 
nahme des russischen Majors Jego- 
row hatte bewiesen: Er war tage- 
lang einer falschen Spur gefolgt. 

Am nächsten Morgen im Büro 
griff Rischon zum Telefon und rief 
alle Mitarbeiter zusammen, die er- 
reichbar waren. „In den Karten- 
raum!“ befahl er. „In zehn Minuten. 
Alle!“ 

Mit klopfendem Herzen stand er 
dann seinen Mitarbeitern gegen- 
über. „Meine Herren“, sagte er mit 
belegter Stimme, „Sie alle wissen, 
daß Ariela Golan in jordanischen 
Händen ist. Unsere Kontaktmänner 
in Amman sind schon auf der Su- 
che. Uns sind für alle offiziellen 
Handlungen die Hände gebunden. 

Rischon sah sich im Halbkreis, 
der ihn umgab, um. Auf vielen Ge- 
sichtern bemerkte er schon eine Ah- 
nung. Er nickte mehrmals und ging 
hinter seinen großen Kartentisch, 
auf dem mit Steckfähnchen die ein- 
zelnen Stellungen der Truppen ein- 
gezeichnet waren. 

„Ich sage Ihnen ehrlich, daß we- 
der von der Regierung, noch von 
der Armee irgendeine Unterstüt- 
zung zu erwarten ist. Es ist ein 
Privatunternehmen.“ Rischon legte 
seine Hand auf den großen Fleck 
der Karte, über dem »Amman« 


stand. „Ich brauche zehn Frei- 
willige.“ 

Wie auf ein Kommando traten 
sämtliche Offiziere und Unteroffi- 
ziere vor, die im Kartenraum wa- 
ren. 

Rischons Augen leuchteten. „Ich 
danke Ihnen, meine Freunde. Aber 
ich wiederhole: Das Unternehmen 
ist privat. Wir haben keinen diplo- 
matischen und keinen militärischen 
Schutz. Wir sind ganz allein auf uns 
gestellt. Geht es daneben, wird man 
in der Heimat uns verleugnen. Uns 
wird keiner kennen. Um unsere 
Witwen wird sich keiner kümmern. 
Von dem Augenblick an, wo wir 
die Grenze überschreiten, sind wir 
vogelfrei.“ 

Rischon machte eine kleine Pause. 
„Ich nehme es keinem übel, wenn er 
zurücktritt“, sagte er dann leise. 
„Ich bitte sogar die Verheirateten 
und Familienväter, hinauszugehen.“ 

Niemand rührte sich. Rischon sah 
in den Gesichtern seiner Offiziere 
ein stolzes Lächeln. Hinausgehen! 
Für wen hält er uns? 

„Ich werde zehn von Ihnen aus- 
suchen“, sagte Rischon.‘“ Haupt- 
mann Haphet, Sie bleiben bitte. Wir 
werden den Plan entwickeln. Dan- 
ke, meine Herren.“ 

Die Offiziere grüßten und verlie- 
Ben den Kartenraum. 


Ganze zwölf Stunden saßen Ri- 
schon und Hauptmann Haphet zu- 
sammen. Der Plan gedieh. Es war 
ein schöner Plan. 

Aber sie waren sich ebenso einig 
darüber, daß er das Leben von zehn 
israelischen Offizieren kosten konn- 
te, von denen später niemand auf 
der Welt wußte, wer sie waren, wo- 
her sie kamen und was sie wollten. 

Zehn Namenlose in der Wüste. 


* 


In Amman führte Narriman ihren 
Mann Herbert Frank, den Raketen- 
spezialisten aus Deutschland, selbst 
in Schumanns Zimmer. Nichts ließ 
darauf schließen, daß Herbert Frank 
und Narriman verheiratet waren. 
Sie führte ihn zu Dr. Schumann, 
wie eine Gastgeberin einen Gast 
mit einem anderen Gast bekannt 
macht. Sie sahen aneinander vorbei, 
und es war offensichtlich, daß sie 
einander längst entfremdet waren. 

Herbert Frank wartete, bis Nar- 
riman aus dem Zimmer gegangen 
war, um Kaffee zu machen. Er sah 
sich in dem Zimmer um und wandte 
sich dann wieder Dr. Schumann zu, 
der ihn musterte. 

Er ist ein ausgebrannter Mann, 
dachte Schumann. Sein Gesicht ist 
faltig und ausgelaugt. Wenn er jetzt 
hustet, paßt es dazu... er wird die 
Schwindsuht haben. Seine Aug- 
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. schmeckt 
es besser 


Fliegen stören beim Essen und sind un- 
hygienisch. Denn sie können schwere 
Infektionskrankheiten übertragen. Besei- 
tigen Sie die „Mitesser” und Plagegeister 
mit der Tugon-Fliegenkugel. 
Kugel verdirbt den aufdringlichen Mit- 
essern für immer den Appetit. Sie hält 
Ihre Wohnung den ganzen Sommer'flie- 
genfrei und kostet noch nicht einmal eine 
Mark. Auch bei offenem Fenster bleibt 
sie voll wirksam. 


Die rote 


Und zum Sprühen: OKO-Spray mit der ver- 
‘ blüffend raschen Wirkung gegen Mücken, 
Motten, Fliegen und anderes Hausungeziefer. 


A 
BAYER 
E 
R 


äpfel sind: gelb, auch an der Leber 
hat er’s. Ob er seinen Kummer im 
Alkohol ertränkt? Ob er sich ins 
Vergessen flüchtet, wenn er sinnlos 
betrunken irgendwo herumliegt? 

„Narriman ist Ihre Geliebte?“ 
fragte Herbert Frank unvermittelt. 
Er hatte für seinen langweiligen 
Körper eine verblüffend tiefe, 
männliche Stimme. 

„Nein!“ antwortete Dr. Schu- 
mann laut. 

„Aber sie hat’s versucht.“ 
ge kennen Narriman besser als 
ich.“ 

Frank lächelte müde. „Sie waren 
standhafter als ich, Dr. Schumann 
Aber darüber sollten wir jetzt nicht 
sprechen. Wir werden zusammenar- 
beiten müssen... Ich konstruiere 
den Sprengkopf, dessen Inhalt Ihre 
Bakterien werden sollen! Unsere 
Raketen sind Mittelstreckenrake- 
ten, die ganz Israel bedecken kön- 


nen. Ich habe die Pläne schon ein- 


gesehen. Zwanzig Raketen genügen, 
um ganz Israel krank zu machen. 
Wie wirken Ihre Bakterien?“ 

„Wie Cholera“, sagte Dr. Schu- 
mann heiser. 

„Es wird ein schöner Gestank 
über Israel liegen.“ 

„Diese Bombe wird es nie geben.“ 

„Aber ja.‘ Frank winkte ab, als 
Schumann noch etwas sagen wollte. 
„Ich bin schon seit drei Jahren da- 
bei, den Treibsatz und den Spreng- 
kopf zu entwickeln. Bald ist es so 
weit.“ 

Nach dem Kaffee, zu dem Herbert 
Frank Unmengen von Gin trank, 
fuhren sie mit zwei geschlossenen 
Wagen hinaus nach Madaba. Zur 
„Landwirtschaftlichen Forschungs- 
zentrale“. 

General Hussein ben Suleiman, 
der Leiter dieser jordanischen For- 
schungsstelle, erwartete sie vor dem 
Verwaltungsgebäude und führte Dr. 
Schumann dann in das herrliche, 
große, luftige, klimatisierte Labor, 
das ganz neu erbaut war und in 
dessen Fluren noch die Handwerker 
arbeiteten. 

„Ihr Arbeitsplatz, Doktor“, sagte 
Suleiman. „Gestehen Sie, daß Sie 
überrascht sind! Daß Sie solche La- 
bors nicht in Europa haben.“ 

„Das stimmt.‘ Dr. Schumann sah 
sich um. Er ahnte, daß man ihm 
alle Mittel geben würde, die er 
brauchte. Er ahnte aber auch, daß 
er in diesen wundervollen hellen 
Räumen zerbrechen würde... an 
den Forderungen seiner Auftragge- 


ber, an seinem Gewissen. An sei- 
ner menschlichen Schwäche, alles zu 
tun, um Ariela zu behalten und zu 
beschützen. 

„Ich habe in einer Höhle ange- 
fangen‘, sagte Herbert Frank. „Sie 
haben ganz andere Bedingungen als 
ich.“ 

Dr. Schuman wandte sich um zu 
Suleiman. Er begegnete einem Blick, 
der prüfend und fragend war. 
Aber dahinter stand die kalte Ent- 
schlossenheit. 

„Meine Forschungen sind noch 
nicht zu Ende“, sagte Schumann. 
„Sie sind lückenhaft. Die Bakterien, 
die ich züchten konnte, verlieren 
ihre Wirksamkeit nach zwei Stun- 
den außerhalb der Körpertempera- 


tur. Sie vertragen weder Hitze noch 


Kälte. Die Bombe nützt Ihnen also 
gar nichts, wenn der Wind den 
Bakterienschleier in die Wüste oder 
übers Meer bläst. Dort zerfallen die 
Bakterien sofort! Um sie wärme- 
und kälteressistent zu machen, kön- 
nen Jahre vergehen.“ 

„Bitte! Den Zeitpunkt der Ein- 
satzreife bestimmen Sie, Doktor. Je 
länger Ihre Forschungen, desto län- 
ger sind Sie unser Gast.“ 

Suleiman war ein höflicher 
Mensch. Er legte Schumann sogar 
den Arm um die Schulter wie einem 
guten Freund. „Aber bedenken Sie: 
Ariela ist ein Geschöpf dieses Lan- 
des. Sie ist in der Blüte ihrer Jahre. 
Mit 22 ist die Frau des Orients 
eine voll entfaltete Rose, die des 
Taus bedarf, um zu duften und sich 
frisch zu halten. In der Hitze der 
Wüste zählen die Jahre doppelt und 
dreifach. Sie sollten mit Ariela rei- 
fen und älter werden, Doktor, nicht 
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neben Ariela. Ich habe Ihnen ver- 
sprochen: Wenn Sie mir die fertige 
Bombe bringen, werden vor Ihren 
Augen meine Leute die Trennwand 
in Ihrem Zimmer niederreißen.“ 

„Und wenn ich mich weigere?“ 
schrie Schumann und schüttelte Su- 
leimans Arm ab. 

„O bitte, fangen Sie nicht wieder 
davon an!“ Suleiman lächelte breit. 
„Die Phantasie eines Orientalen ist 
in solchen Fällen wie ein blühender 
Garten voll giftiger Gewächse... “ 

„Fangen Sie an, Doktor!‘ Herbert 
Frank stieß Schumann mit dem EI- 
lenbogen in die Seite. 

* 

Im Garten des Hauses auf dem 
Dschebel el Luweibida stand Mah- 
mud ibn Scharat an der Mauer und 
hielt beide Arme vor sein Gesicht. 
Mit einem Stock, den sie von einem 
Rosenbäumchen gerissen hatte, hieb 
Ariela auf ihn ein, kreuz und quer, 
ohne Rücksicht, und Mahmud gab 
keinen Laut von sich, sondern ver- 
glühte innerlih vor Scham und 
Zorn. 

Er hatte Ariela aufgelauert, als 
die beiden Wagen mit Dr. Schu- 
mann, Narriman und Herbert Frank 
weggefahren waren. Von Narriman 
wußte er, daß man nach Madaba 
gefahren war und es Stunden bis 
zur Rückkehr dauern konnte. Das 
wollte er ausnutzen. Er fiel über 
Ariela her, als sie sich auf einem 
Liegestuhl im Schatten eines Olbau- 
mes ausruhte. Unter dem Aufprall 
seines Körpers brach der Stuhl zu- 
sammen, sie stürzten auf den wei- 
chen Grasboden und rangen mitein- 
ander, wälzten sich hin und her, 
stießen gegen die Mauer und 
kämpften verbissen und stumm. 

Ariela gelang es, sich aus Mah- 
muds Griff zu befreien. Plötzlich 
hatte sie einen Stock in den Hän- 
den und schlug auf Mahmud ein, 
trieb ihn an die Mauer und ergriff 
ein Messer, daß Mahmud aus sei- 
nem Gürtel verloren hatte, als er 
auf dem Rasen mit Ariela rang. 

Mahmud ließ die Arme sinken, 
als die-Schläge plötzlich aufhörten. 
Dafür sah er Ariela nahe vor sich, 
ihr wildes Gesicht. Er starrte in 
blaue, kalte Augen. Er griff an sei- 
nen Gürtel. Aber dann durchzuckte 
ihn ein Schmerz. Ariela hatte zum 
erstenmal zugestoßen. Blut lief 
über seinen Handrücken. 

„Bist du verrückt?“ sagte er mehr 
verwundert als wütend. „Leg das 
Messer weg.. 

„Wir sind im Nahkampf ausge- 
bildet worden!“ rief Ariela. „Ich ha- 
be es geübt, an Sandsäcken. Ich habe 
immer die Augen zugemacht, wenn 
ich zustechen mußte... aber jetzt 
sehe ich! Und ich will sehen!“ Sie 
hob das lange Messer mit dem ver- 
zierten Griff, drehte die Faust um 
und deutete so die Stoßrichtung 
von unten nach oben an. 

Ich werde ihn töten, dachte sie. 
Ich muß es! Ist das Mord, o Gott? 
Ich habe noch nie einen Menschen 
umgebracht. Ich habe oft gebe- 
tet: Gott, laß es nie so weit 
kommen, daß ich sehe, wie 
vor mir ein Mensch stirbt, den ich 
getötet habe. Wir sind zur Tapfer- 
keit erzogen worden, ich war die 
Beste im Offizierslehrgang, mein 
Vater war so stolz auf mich... doch 
jetzt töte ich nicht für das Vater- 
land, jetzt töte ich um meines eige- 
nen Körpers willen, der nur einem 
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gehört... Ich töte mit meiner Hand. 
Gott, wenn es gerecht ist... führe 
den Stoß, daß er gut ist und mich 
erlöst... 

Sie duckte -sich, und- in- diesem 
Augenblick schrie Mahmud auf. Die 
Lähmung wich von ihm, er brach 
seitlich aus und lief mit wehendem 
Burnus davon. 

Ariela sah ihm nach. Ihre Augen 
waren traurig. 

Er lebt, dachte sie. Gott, du hast 
ihn leben lassen. 

Warum? 

Er wird wiederkommen! Und er 
wird Rache nehmen. Ein arabischer 
Mann, der davonläuft vor einer 
Frau... Er wird sich vorkommen 
wie ein Aussätziger. 

Sie steckte das Messer unter das 
Kleid, in den schmalen Gummibund 
ihrer Hose. Der kalte Stahl lag auf 
ihrer Haut, und sie fror plötzlich 
vor Entsetzen. 

Sie hatte ein Messer, und keiner 
wußte es. 

Mit einem Messer kann man den 
Himmel aufschneiden, sagen die 
Chinesen. 

Und man kann es gebrauchen, 
wenn das Leben unerträglich wird, 
dachte Ariela. 





Die israelischen. Behörden kann- 
ten keine Verzögerungen. Darin un- 
terschieden sie sich von den deut- 
schen Behörden. Herr Müller aus 
Köln wurde eines morgens aus sei- 
ner Zelle im Untersuchungsgefäng- 
nis von Jerusalem geholt und in ei- 
ne Art Kleiderkammer geführt. Dort 
bekam er einen weißen Kittel, eine 
weiße Hose, ein graues Hemd und 
breite Schuhe mit Holzsohlen. Er 
protestierte zwar heftig, aber es 
nützte nichts. 

Das war schon sehr früh, kaum 
nach Morgengrauen. Er erhielt ein 
kräftiges Frühstück aus Milchbrei 
und Matzen, Honig und Marmelade, 
wurde dann in den Hof gebracht 
und sah dort einen Wagen stehen, 
aus dem die Stiele einer Hacke, ei- 
nes Spatens, einer Schaufel und 
eines großen Vorschlaghammers 
herausragten. 

„Ich protestiere!“ schrie Müller 
erneut und blieb stehen. „Ich wei- 
gere mich, auch nur einen Schippen- 
stiel anzurühren!“ 

Viele Worte — viel Zeit, dachten 
die Israelis. Sie stießen Müller in 
den Wagen und fuhren ihn zu dem 
Haus, das er mit seinem Volltreffer 
aus dem Panzer T 34 zerbombt 
hatte. Eine Kolonne Bauarbeiter 


‘war schon da, ein Bagger ratterte, 


Lastwagen fuhren die Trümmer 
weg. Man riß das Haus endgültig 
bis zu den Kellern nieder. Vom 
Fundament aufwärts sollte neu ge- 
baut werden... mit Müllers Geld 
und Müllers Arbeitskraft. 

„Los! Mach schon!“ schrie ihn je- 
mand auf Deutsch an. Müller zog 
den Kopf ein und stieß die Hacke 





in einen Mauerrest. Er war dem 
Weinen nahe, aber er hieb mit der 
Hacke auf die Trümmer ein, als be- 
deute jeder Schlag einen Tag we- 
niger von der Strafe, die er erwar- 
tete. 

In der Mittagspause gab es in 
einem Zelt neben der Baustelle Boh- 
nensuppe mit Hammelfleisch. Willi 
Müller hatte nie Bohnensuppe ge- 
mocht, und Hammelfleisch schon gar 
nicht. Diese Suppe aber in dem hei- 
ßen Zelt, inmitten von weißblen- 
denden Steinen, schmeckte köstlich. 

Dann saß er mit den anderen Bau- 
arbeitern vor dem Zelt, rauchte eine 
Zigarette, die man ihm gegeben hat- 
te und trank mit Wasser verdünn- 
ten Orangensaft. 

Am Abend fiel er in seiner Zelle 
wie zerschlagen ins Bett und streck- 
te sich wie ein müder Hund. Das 
Essen — wieder Bohnensuppe mit 
Hammelfleisch — schmeckte ihm, als 
sei es Filet Stroganoff. Dann schlief 
er sofort ein und träumte von Köln. 

Er wußte nicht, daß der Staats- 
anwalt bereits seine Entlassung un- 
terschrieben hatte. Die deutsche Rei- 
segruppe flog am Samstag von Tel 
Aviv zurück nach Frankfurt. Mor- 
gens, um 10 Uhr 23. 

Um 10 Uhr 13 sollte Müller XII 
in Tel Aviv abgeliefert werden. 

* Aber bis dahin hieß es, noch drei 
Tage arbeiten. Mit Hacke und Spa- 
ten, bei 50 Grad Hitze. 

* 


General Hussein ben Suleiman 
von der geheimen jordanischen For- 


„Den ganzen Abend kein 
einziger Anruf — Langsam 
zweifle ich an 
meinen Reizen.“ 





schungsstelle verstand es, seine 
»Gäste« zu verwöhnen. Er tat es 
mit Charme und Geist, mit größter 
Noblesse und doch bester britischer 
Zurückhaltung. Es war eine Mi- 
schung aus Paris und London, mit 
einem Schuß Rom und einem Sprit- 
zer Rüdesheim. Die Rolle stand ihm 
gut; es war ein Maßanzug bester 
Qualität. 

Er gab sogar ein Sommerfest. In 
seinem palastartigen Haus, das in 
der Nähe der königlichen Paläste 
lag. Eine blühende Oase auf einem 
kahlen Berg, zu dem das Wasser 
gepumpt wurde, Tag und Nacht floß 
und aus dem Sand Paradiese zau- 
berte. 

Narriman hatte Ariela ein Abend- 
kleid besorgt, ein schneeweißes 
mit arabischen Stickereien. 

„Nur dir zuliebe ziehe ich es an!“ 
sagte sie durch die Trennwand zu 
Schumann. 

Sie gaben sich die Hand durch 
einen der Durchbrüche und sahen 
sich an. Ariela küßte seine Hand- 
fläche und legte dann den Kopf 
hinein. 

„Wo hast du das Messer?“ fragte 
Schumann leise. 

„An einem Faden zwischen mei- 
nen Brüsten...“ 

„Willst du es mitnehmen?“ 

„Ich habe es immer bei mir.“ 

„Ich wundere mich, daß Mahmud 
darüber schweigt.“ 

„Er hat Angst vor Narriman.“ 

Ein Schneider probierte bei Schu- 
mann einen neuen weißen Smoking 
an. Welch ein Hohn, dachte Schu- 
mann. Welch ein infames Theater. 
Ein Gefangener im Smoking. Er 
verzog spöttisch die Lippen, als er 
im Spiegel Narriman ins Badezim- 
mer kommen sah. 

„Der jugendliche Held ist gleich 
fertig zum Auftritt“, sagte er sar- 
kastisch und beugte sich zum Spie- 
gel vor. 

„Warum so giftig?“ Narriman 
ging ins Zimmer zurück. Durch die 
Durchbrüche sah Schumann Ariela 
vor einem Spiegel sitzen. Eine Fri- 
seuse kämmte sie. Er ging an die 
Trennwand und sah hinüber zu 
Ariela. Ihre Schönheit war ergrei- 
fend. Sie stand mitten im Zimmer 
und drehte sich vor ae großen 
Spiegel. 

„Zufrieden?“ fragte Narriman 
dicht hinter Schumann. Er spürte 
ihren hastigen Atem in seinem 
Nacken. „Sie ist schön“, flüsterte 
Narriman. „In der Tat, sie ist wun- 
derschön. Aber sie ist weit weg! Un- 
erreichbar. Ein immer gegenwärti- 
ger Traum. Sie werden sie nie mehr 
besitzen, nicht eher, als bis die 
Bombe fertig ist. Und das kann 
lange dauern, nicht wahr?“ 

„Ja“, sagte Schumann heiser. 

Er spürte ihre Brüste in seinem 
Rücken und konnte nicht verhin- 
dern, daß es ihn heiß überlief. Die 
flüsternde Stimme Narrimans war 
ganz dicht neben seinem Ohr. „Su- 
leiman hat in seinem Haus 67 Zim- 
mer. Es sind 230 Gäste geladen. 
Glauben Sie, daß es auffällt, wenn 
zwei Menschen sich in eines der 67 
Zimmer zurückziehen?“ 

„Warum quälen Sie sich selbst 
so?“ Schumann wandte sich ab. „Sie 
kennen meine Antwort.“ : 

„Aber Sie kennen Narriman nicht, 
Doktor. Das ist viel gefährlicher...“ 


* 
Es war wirklich ein Theaterspiel, 
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Jetzt wird die Toilette 
gründlich gereinigt! 


Der Sauerstöl ist fleißig! 


.tarax bringt die Wirkstoffe sekundenschnell 


auch an unzugängliche Stellen. 


Hält die Toilette porzellan-frisch. 
| Im Nu wird sie befreit von Keimen 





_ und Bakterien und ist 
gründlich gereinigt: 
‚restlos und randlos. 
Was bleibt - 
ist Sauberkeit und 


BE ist überall 
zu haben! 





tarax insWC- 


alles frisch 
wie Schnee 





Das ist neu! 













dieses Sommerfest bei Hussein ben 
Suleiman. 
Bis das Unglück geschah... 


FEIERTEN 


RECHE 


ET: 


" schen Genüsse des ganzen Orients. 
' Ein ganzer, am Spieß gebratener 
" Hammel, garniert mit Früchten, 
/ thronte auf einem silbernen Tablett, 
und jeder konnte herantreten, ein 


ein Stück herausschneiden. 


den Sälen spielten zwei Orchester. 


tische Wege zu versteckten Bänken. 


schen Leidensgenossen Dr. Schu- 
mann kurz begrüßt und mit einer 
weiten Handbewegung um sich ge- 
zeigt. „Was Sie hier sehen‘, sagte 


Gaunern. Unter ihnen sind wir arm- 
selige Würstchen! Wir haben unse- 
ren Charakter verloren, weil wir 
Angst haben. Richtige, stinkende 
Angst.“ 

Nach diesem Ausbruc holte sich 
Herbert Frank eine Flasche Gin vom 


begann stillvergnügt, von keinem 
beachtet, zu saufen. 


Kreis von hohen Offizieren stehen. 


ein israelischer Leutnant im Abend- 
kleid vor seinen Todfeinden. 


In diesem Augenblick ertönte ein 


RETTET EEE EEE TEITETTAHRRTERT EEE RETTET TETTETTEEHETT BELEGE 


" jordanischer Offiziere, bei denen 
" Ariela war, trat ein Offizier schwan- 
J kend vor, griff um sich, als suche er 
/ Halt, brach dann in die Knie und 


; Teppich. 


de ein helles Wimmern; er griff mit 
beiden Händen an seinen Magen, 


" dann verkrümmte er sich schreck- 
‘ lich, daß die Knochen knackten und 
die Nähte der Uniform rissen. 
„Oberst Kemal!“ rief Suleiman 
‘ und kniete sich neben den Wim- 
mernden. „Was haben Sie denn, 
Oberst?“ Suleiman sah betroffen 
" hoch. „Ist ein Arzt unter Ihnen?“ 

" „Ich“, sagte Schumann und trat 
" in den Kreis. 

“ „Natürlich. Verzeihen Sie...“ Su- 
" leiman hielt den zuckenden Offizier 
" fest. Drei andere Offiziere bemüh- 
‘ ten sich, seine um sich schlagenden 
Beine und Arme niederzudrücken. 
 Ariela war zur Wand zurückgewi- 
" chen. Ihre Augen waren weit vor 
| Schreck. 

" Schumann beugte sich über den 
/ Tobenden. Gelber Schaum zeigte 
© sich auf den Lippen Kemals. 

" Als Suleiman das sah, wurde er 
" wächsern im Gesicht. „Rühren Sie 
ihn nicht an, Doktor!“ sagte er leise. 
„Eine Notuntersuchung erübrigt 
sich. Die Obduktion wird Klarheit 
geben.“ 


Man tanzte, man trank Sekt und 
Whisky, Orangensaft und Sodawas- ! 
ser, Tonic und Gin. Ein riesiges ! 
Büffet, von neun weißgekleideten ! 
Dienern betreut, trug die kulinari- # 


scharfes Messer nehmen und sic | 


Andere Diener mit silbernen } 
' Schüsseln von parfümierten Wasser # 
standen herum, damit sich die Gäste ? 
ihre Hände waschen konnten. In 


Durch den Märchengarten zogen | 
‘ sich Lampions und führten roman- 


Herbert Frank hatte seinen deut- | 


er laut, „ist eine Ansammlung von ! 


Büffet, setzte sich in eine Ecke und 5 


In dem Gewühl der 230 Personen ? 
und Diener suchte Schumann nach ! 
Ariela. Dann sah er sie in einem | 


Es war ein merkwürdiger Anblick — | 


vielstimmiger, unterdrückter Schrei. | 
Am Kamin, inmitten der Runde # 


‘ rollte mit dumpfem Fall über den | 


] Erst dann hörte man, wie er | 
© stöhnte, und aus dem Stöhnen wur- 


/ wand sich und bäumte sich auf, und ; 





Der Körper des Obersten streckte | 
sich. Das verzerrte Gesicht ent- ? 
krampfte sich. Die Augen wurden 
glasig, die Pupille erlosch. 

Dr. Schumann sah den Toten mit ? 
zusammengepreßten Lippen an. Ein 
paar Damen weinten hysterisch auf, ® 
die Offiziere standen stramm vor ) 
ihrem Oberst. 

„Er ist vergiftet worden!“ sagte 
Suleiman in die drückende Stille. 
„Was hat Oberst Kemal zuletzt ge- 
trunken?“ 

„Meinen Kaffee...“ Es war Ari- 
elas Stimme. 

Dr. Schumann fuhr hoch. Sulei- 
mans Kopf zuckte herum. 


„Er hat meine Tasse genommen“, 


fuhr Ariela fort. „Ich wollte einen ? 


Likör. Damit der Kaffee nicht kalt 
wird, trank ihn der Oberst. Die | 
Tasse war gerade gebracht wor- ! 
den.‘ 

„Woher?“ brüllte Suleiman. 

„Vom Büffet.“ i 

Alle Köpfe flogen herum zum ! 
Büffet. Dort, wo der Mixer gestan- ! 
den hatte, war der Platz leer. Wer ! 
achtet bei dieser allgemeinen Auf- ? 
regung darauf, daß ein Diener ! 
schnell das Haus verläßt? 


Suleiman wischte sich über die 
Augen und trat zwischen den Toten 
und Ariela. „Bringen Sie den Oberst 
bitte in meinen Salon‘, sagte er den 
Offizieren, „und veranlassen Sie 
das weitere.‘ 

Die Gäste warteten, .bis man 
Oberst Kemal aus dem Saal getra- 
gen hatte. Dann begann ein allge- 
meines Verabschieden und flucht- 
artiger Aufbruch. Suleiman nahm 
die Händedrücke und Kondolatio- 
nen mit steinerner Miene hin, 


Zuletzt blieben nur noch Ariela, | 
Schumann, Narriman und der in 
einer Ecke lallende, betrunkene 
Frank zurück... mit Suleiman fünf 
einsame Personen in einem festlich 
geschmückten Saal. 


Durch den Garten gingen die Mu- 
siker davon, die Lampions erlo- 
schen. Im Salon lag Oberst Kemal 
auf dem Diwan. Vier Offiziere hiel- 
ten die erste Totenwache. 


„Das Gift galt Ihnen, Ariela!“ 
sagte Suleiman. „Sie hatten die Tas- 
se bestellt, und es schien sicher, daß 
Sie sie auch trinken würden.“ Er 
sah jetzt Narriman scharf an. Seine 
sonst so väterlich schmeichelnde 
Stimme wurde hart. „Wer hat ein 
Interesse an Arielas Tod?“ 

„Ich weiß es nicht“, sagte Narri- 
man verwirrt. „Das ist ein großes 
Rätsel, Suleiman.“ 

„Es wird sich lösen lassen.‘‘ Der 
Blick Suleimans war von einer er- 
schreckenden Kälte. „Ich vertraue 
auf Ihre Informationen. Die Zukunft 
der arabischen Welt wäre mit die- 
ser Tasse Kaffee gestorben. Stimmt | 
es, Doktor?“ 

„Ja.“ Schumann legte den Arm 
um Ariela und zog sie an sich. „Der 
Tod Arielas hätte für mich alle Pro- 
bleme gegenstandslos gemacht.“ 

Suleiman sah Narriman wieder 
an. „Sie liefern mir einen Hinweis?“ 

„Ich will es versuchen.“ 

„Danke.“ Suleiman verbeugte sich 
leicht vor Ariela. „Ich stehe Ihnen 
mit meinem Ehrenwort ein, daß sich 
so etwas nicht wiederholen wird!“ 

Dr. Schumann zog seine weiße 
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Kreislauf- 
schwäche? 


Smokingjacke aus und hängte sie 

Ariela um die Schultern. Sie fror. 

„Ich verlange ab sofort gemeinsame 

Mahlzeiten mit Ariela — und einen 

Vorkoster!“ or 
Suleimans Gesicht wurde rot. 

Einen Vorkoster, dachte er. Mit wel- 

cher Verachtung er das sagt. Du bist 


ie 
arbeit 
Er 
. s . mutters 
nur ein kleiner, dreckiger Araber, Ar > 


heißt das. Blick zurück in die Ge- ET 

schichte deiner orientalischen Brü- 

der: Vom ersten Pharao bis zum 

Schah von Persien — sie haben alle 

ihre Vorkoster gehabt. Ihre Vor- Gattung Dolden von Reben- große baumlose 

sterber von früchten Nieder- exot arktische 
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ligkeit”, für das Gefühl, "einfach fertig” zu 
sein oder "daß es irgendwie mit dem Kreis- 
lauf nicht mehr ganz stimmt!” 

Gegen solche Beschwerden können Sie etwas wirk- 


Der Sarg für Oberst Kemal kam. Polster- 
* bel 
Mit einer planmäßigen Maschine ze 


flogen fünf unscheinbare Männer, rohr en 





die wie Touristen aussahen, von Eardwect Heraus- sames tun - Kreislaufstörungen und schlechte 

Tel Aviv nach Rom. alias vn Durchblutung der Venen lassen sich tatsächlich 
In Rom stiegen sie um in eine Land- bessern: Mit Veen! 

Linienmaschine, die nach Jordanien, ee Atfe der Be Wenn Sie sich also manchmal zer und 

nach Amman flog. Auf den Toilet- nr Gibbon Beiwerk schwindlig fühlen, wenn der Kopfdruck un- 

ten wechselten sie vorher ihre Päs- Holland be SER erträglich wird, die Beine müde sind und 


schmerzen, das Herz nervös klopft, wenn 
die Arbeit mehr ehe als sonst, dann: 
Veen *"flüssig” oder ml nn 
Veen Dragäen Veen: 7 mnlsggBeROEBE 
gibt es in jeder 
Apotheke! 

Achten Sie darauf, 
‚daß Sie immer ein 
echtes Veen-Präparat 
bekommen! (Veen 
mit zwei ”c” 


se, zerrissen ihre alten Papiere und D BALE 


spülten sie hinunter. 

Fünf Männer hatten von jetzt an 
keinen eigenen Namen mehr. Sie 
hießen Prochard, Clementin, de Sa- 
tis, Duvinier und Remanceaux, ka- 
men aus Paris und handelten mit 
Andenken. 

Unbehindert landeten sie gegen 
Abend in Amman, zeigten ihre Päs- 
se, gingen durch den Zoll, fuhren Münz- 
mit einem Taxi in die Stadt, trafen Kae 
sich am Römischen Theater. Da drü- 
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ben, nur ein paar Stunden von hier 


entfernt, 
Rischon. Um dich 
zu finden und 
herausholen, 
würde ich mein 
Leben opfern .. 
Und damit 
hatte eines der 
gefährlichsten 
Unternehmen 
unserer aben- 
teuerlichen Zeit 
begonnen. 
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ch habe eine ganze 
Reihe von Briefen er- 
halten, die ein sehr 
ernstes Thema betref- 
fen. Weil sie von all- 
gemein gültigem Interesse 
sind, will ich sie in dieser 
Folge beantworten. Aber 
auch deshalb, weil ich in 
vielen Fällen nicht unmit- 
telbar an den Absender 
schreiben kann, der sich 
ohne Wissen seines Part- 
ners an mich wandte. 

Eine Frau schreibt: 
„Bitte diskutieren Sie ein- 
mal das allzu starke In- 
teresse der Väter an ihren 
heranwachsenden Töch- 
tern. Mein Mann ist der 
Meinung, er dürfe und 
müsse seine Töchter sehr 
handgreiflich aufklären. Er 
steht auf dem Standpunkt, 
daß der Vater ein Recht 
besitze, seine Tochter als 
erster zu haben, denn er 
hätte sie ja großgezogen. 
Er würde es keinem »da- 
hergelaufenen Lümmel« 
gestatten, seine Tochter 
als Jungfrau in die Hände 
zu bekommen. Schließlich 
sei er — als Vater — auch 
verpflichtet, seine Tochter 
soweit aufzuklären, daß 
sie nicht eines Tages mit 
einem ledigen Kind nach 
Hause komme. Bei uns 
seien die Ansichten noch 
veraltet, bei den Südsee- 
völkern sei so etwas ganz 
selbstverständlich .. .‘ 

So geht es über Seiten 
weiter, aber ich will Ihnen 
und mir die Einzelheiten 
ersparen. 

Aus dem Brief eines 
Mannes zitiere ich wört- 
lich: „Ich habe eine Toch- 
ter, die fast das Ebenbild 
ihrer früh verstorbenen 
Mutter ist. Ich kann meine 
Frau nicht vergessen, ich 
liebe sie immer noch. Und 
wenn ich die Gestalt und 
die Bewegungen : meiner 
Tochter sehe, dann packt 
mich eine große Sehn- 
sucht. Kann das dazu 
führen, daß im Unterbe- 
wußtsein der Wunsch auf- 
‚taucht, das Mädchen, wie 

- einst die Mutter, in die 


Arme zu nehmen? Ist die 
Eifersucht gegenüber den 
Freunden meiner Tochter 
vielleicht eine Folge dieser 
dunklen Sehnsucht?“ 


Zu beiden Briefen vor- 
weg eine sachliche Fest- 
stellung: In Deutschland 
wird die „Blutschande“ 
mit Zuchthaus bestraft. In 
den romanischen Ländern 
ist Inzest zwar kein straf- 
würdiges Delikt, aber wohl 
nur deshalb, weil dort die 
Kraft der Kirchengesetze 
und der Familienmoral 
höher eingeschätzt wird. 
Aber auch dort besteht das 
Inzest-Tabu wie seit jeher 
bei fast allen Völkern, 
seien sie primitiv oder von 
hoher Kultur. Die Völker- 
kundler stellten fest, daß 
diese Inzest-Verbote teils 
aus einer magisch-religi- 
ösen, teils aus einer rea- 
listischen Haltung heraus 
entstanden sind: Kleine 
Völker sollten sich ver- 
größern. Daher der Grund- 
satz „und wenn du deine 
Schwester heiratest, hast 
du doch keine Schwäger“. 


Wir modernen Men- 
schen sollten uns von den 
magischen Tabus lösen — 
und stattdessen nüchtern 
und klar feststellen: In- 
zest-Handlungen, beson- 
ders zwischen Vater und 
Tochter — hier ist die Dun- 
kelziffer besonders hoch — 
sind verwerflich, weil sie 
die Ordnung der Familie 
stören und bei den Töch- 
tern schweren psychologi- 
schen Schaden anrichten 
können. 


Wir wissen, daß zahl- 
lose Menschen Inzest- 
Träume haben, die von 


‚den geheimen und oft ver- 


drängten Wünschen in die- 
ser Hinsicht künden. Es ist 
auch durchaus verständ- 
lich, wenn ein Vater sich 
an der heranwachsenden 
Tochter entzück, dem 
Ebenbild der Mutter, aber 
er muß die Grenzen wah- 
ren, wenn er die Tochter 
liebt und nicht in einen Ab- 
grund stürzen will. Die Ei- 
fersucht gegen den frem- 


den jungen Mann, der sei- 
nen »Schatz« erobern darf, 
beutelt die meisten Väter 
— auch wenn sie sich über 
die wahren Motive selten 
klar sind. Aber der ver- 
nünftige Vater wird die 
Tochter trotzdem freige- 
ben. Das ist seine Aufgabe 
und Pflicht. Er mag sich 
innerlich zu seinen Wün- 
schen bekennen und sich 
deshalb nicht als »Verbre- 
cher« fühlen — zum Ver- 
brecher an der Seele sei- 
nes Kindes wird er erst, 
wenn er sich nicht bändi- 
gen kann. Das Problem 
verarbeiten, nicht in dunk- 
le Seelenschubladen ver- 
drängen — das ist der rich- 
tige Weg. Väter, die auch 
nur im geringsten die 
Grenzen überschreiten, 


8173 (1) StGB: 
Der Beischlaf 
zwischen V er- 
wandten auf- 
und absteigender 
Linie wird an 
denersteren mit 


Zuchthaus bis 
zu fünf Jahren, 
andenletzteren 

mit Gefängnis 

bis zu zwei 
Jahren bestraft 


richten bei den Töchtern 
Unheil an. Die Psychiater 
stellen es immer wieder 
fest, und auch viele der 
Leserbriefe von sexualge- 
störten Frauen beweisen 
es mir: Frauen, die in ihrer 
Kindheit und Jugend von 
den Vätern oder Stiefvä- 
tern verführt wurden, lei- 


den oft lebenslang unter 
schweren Schuldgefühlen, 
bleiben ihren Männern ge- 
genüber frigid, sind auf im- 
mer innerlich an die Vä- 
ter gebunden. Meist has- 
sen sie ihre Väter und sind 
gleichzeitig unfähig, einen 
anderen Mann wirklieh zu 
lieben. 

Auf meinem Schreibtisch 
liegt der Brief eines un- 
glücklichen jungen Deut- 
schen, der in einem fernen 
Land lebt und mich um Rat 
fragt: „Meine Freundin, die 
ich hier gefunden habe, 
litt unter schrecklichen De- 
pressionen und wollte im- 
mer ungern nach Hause 
gehen, weil sie sich mit 
ihrem Stiefvater schlecht 
vertrage. Schließlich ge- 
stand sie mir, daß ihr Stief- 


vater sie als Zwölfjährige . 


mißbraucht hatte. Sobald 
mein Mädchen sah, daß 
ich ihr Verständnis entge- 
genbrachte, ließen ihre 
Depressionen nach. Wir 
sind jetzt in unseren Be- 
ziehungen sehr glücklich 
und möchten vielleicht 
bald heiraten. Aber jetzt 
kommt das Problem: Mit 
allen möglichen rechtli- 
chen Schritten hat der 
Stiefvater unsere Bezie- 
hungen unterbunden. Er 
weigert sich, die Zustim- 
mung zur Heirat zu geben. 
Meine Freundin ist erst 
neunzehn Jahre alt. Nun, 
nach Jahren rückte meine 
Liebste mit der Wahrheit 
heraus — aber jetzt wird 
sie von der ganzen Familie 
als Lügnerin bezeichnet. 
Übrigens ist die Tat hier 
nicht strafbar, weil sie in 
einem anderen Land be- 
gangen wurde. Was sollen 
wir bloß tun?“ 

Ich kann diesen jungen 
Menschen leider keinen 
anderen Rat geben als 
den: zu warten, bis das 
Mädchen volljährig ist. 
Aber ich zitiere diesen 
Brief als Warnung: Wel- 
ches Chaos, welche Ver- 
zweiflung können entste- 
hen, wenn die natür- 
liche Ordnung zwischen 


ex 


“ Spannweite sexuellen Ver- 


Väter, die ıhre Töchter bee 


Vätern und Töchtern ge- 
stört wird durch einen 
rücksichtslosen und unbe- 
herrschten Mann, welche 
Lügen, welches Elend... 
Bin ich normal? Diese 
Frage wird mir in zahl- 
losen Briefen gestellt. Die 
Fragenden sind stets ge- 


Mein Mann 
sammelt Akt- 


fotos — ich kann 
mich mit diesen 
Geliebten nicht _ 
























abfinden 


wissenhafte Menschen 
meist streng erzogen. Sie 
machen sich viele ( in- 
ken und leiden unter dem 
Gefühl, einen 
nen seelischen oder kör- 
Parc Mangel zu ha- 
n. 


Ich glaube, man kann 
diesen Nee helfen, 
wenn man Begriffe 
„normal“ und „abnorm" 
noch einmal grundsätzlich 
durchleuchtet, bevor man 
ins Detail geht. Wir wissen 
heute aus der modernen 
Sexualforschung, daß die 


haltens und sexueller Nei- 
gungen außerordentlich 
groß ist. In der vorwisssen- 
schaftlichen Zeit, also vor 
der Kenntnis von der tat- 
sächlichen Verhaltenswei- 
se vieler Menschen, ver- 
urteilte die Gesellschaft 
jede sexuelle Tätigkeit, die 
von einer angenommenen 
Norm abwich, als kran 
haft, sündig, abartig. 
Diese gedachte Norm S: 
überspitzt, etwa so a 

Mann und Frau begegne 
sich in der sexuellen ' 
einigung von An ® 
Angesicht mit a 

ein Kind zu ze 


ne = 
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Menschen aus. Und das - 


ist nicht einmal verwun- 
derlich, denn in mehreren 
amerikanischen Bundes- 
staaten existieren bei- 
spielsweise noch heute 
Gesetze, die selbst Ehe- 
leuten unter Androhung 
von Gefängnisstrafen (bis 
zu dreißig Jahren) jedwede 
Variation beim geschlecht- 
lichen Zusammensein ver- 
bieten. 

In Deutschland gibt es 
solche Gesetze nicht, aber 
der unaufgeklärte Mensch 
glaubt an ungeschriebene 
Gesetze, die er zwar nicht 
brechen will, aber doch 
immer wieder bricht, weil 
seine Natur ihn dazu treibt. 
Das Gewissen ist ein 
strenger Richter. Die 
Sexualforschung indessen 
ist sich heute mit den fort- 
schrittlichen Kräften der 
beiden christlichen Kir- 
chen einig, daß die Tole- 
ranzgrenze für sexuelle 
Gewohnheiten und Nei- 
gungen jenseits der Ehe 
beginnt, dort also, wo es 
um den Schutz der Kinder 
vor abartigen Menschen 
geht, wo überhaupt ein- 
zelne Menschen oder die 
Öffentlichkeit durch trieb- 
hafte Handlungen bedroht 
werden. In der Intimsphäre 
der Ehe sollen die Men- 
schen ihr gemeinsames 
Glück finden, den Weg da- 
hin müssen sie selbst 
suchen und ihren Vor- 
stellungen anpassen. 

Einige Briefe, die mir 
zugingen, führen uns mit- 
ten in das Thema. Eine 
gut verheiratete Frau in 
der Mitte der dreißiger 
Jahre schreibt gequält: 
„Ich habe eine schmutzige 
Phantasie. Ich kann nur 
Erfüllung finden, wenn ich 
mir während des Zusam- 
menseins mit meinem 
Mann bestimmte Liebes- 
szenen vorstelle. Das kann 
doch nicht normal sein? 
Waskannichdagegentun?“ 

Nun, sie sollte nur eines 


tun: nämlich den Gedan- 
ken aufgeben, daß sie 
diese „Vorstellung scheuß- 
lich findet“, wie sie 
schreibt. : 
Die Untersuchungen von 
Kinsey ergaben, daß zahl- 
lose Menschen beiderlei 
Geschlechts solche Phan- 
tasien und Träume produ- 
zieren, dadurch ihr Ver- 
langen steigern und 
die Befriedigung erhöhen. ° 
Wollten wir in diesen Ge- 
dankenspielen bereits eine 
Untreue gegenüber dem 


Gewohnheiten 


in Liebe und 
Ehe sind 


etwas 
W underbares 


Partner sehen, dann müß- 
ten wir den Männern auf 
der Straße die Augen zu- 
binden und den Frauen 
verbieten, Filme und Fern- 
sehstücke zu sehen, damit 
sie nicht mehr von Helden 
träumen können. Die eheli- 
che Gedankenpolizei müß- 
te eingeführt werden. 
Schließlich kommen diese 
Phantasien ja doch dem 
geliebten Partner zugute, 
mit dem man zusammen 
ist und mit dem man ge- 
meinsam den Höhepunkt 
anstrebt und erreicht — 
auch wenn die Gedanken- 
wege sich ein wenig ge- 
trennt haben. 

Fast das gleiche gilt für 
den nächsten Brief. Er 
stammt von einer Ehefrau, 
die mit einer Eigenart 
ihres Mannes nicht einver- 
standen ist: „Mein Mann 
sammelt Aktfotos. Ich 
kann mich mit diesen Ge- 
liebten nicht abfinden.“ 

Die Frau sollte vielmehr 
froh sein, daß ihr Mann 
seinen polygamen Nei- 
gungen in so harmloser 


Weise ein Ventil schafft. 
Ich halte es für ein Zeichen 
von Unreife, wenn Frauen 
glauben, sie hätten mit 
dem Ehering auch die Ge- 
danken und Blicke des 
Mannes gepachtet. 

Doch diese Worte sind 
keineswegs nur an die 
Frauen gerichtet. Auch den 
Männern muß man das 





immer wieder sagen, wenn 


sie eifersüchtig jeden Flirt 
ihrer Frau beobachten und 
es schon für Untreue hal- 
ten, wenn ihre Frau einen 
Filmschauspieler begeh- 
renswert findet. Die Treue 
zur Bindung bewährt sich 
in der Versuchung. Wer 
aus Triebschwäche oder 
Desinteresse keinen Ver- 
suchungen ausgesetzt ist, 
soll sich nicht rühmen. 

„Eigentlich schäme ich 
mich, Ihnen zu schrei- 
ben...“ So beginnt der 
Brief einer 20jährigen Le- 
serin, „... aber davon wird 
mein Problem auch nicht 
gelöst. Manchmal denke 
ich nämlich, ich bin nicht 
normal. Wenn ich mit mei- 
nem Freund ausgehe, 
kommt es zu Zärtlichkei- 
ten. Dabei genügen mir 
aber schon ganz zarte, 
liebevolle 
um mich derart in Erre- 
gung zu versetzen, daß 
ich glaube, den Verstand 
zu verlieren. Und ich bin 
noch Jungfrau und will es 
auch bis zur Ehe bleiben. 
Man liest doch immer, eine 
Frau sei schwerer zu erre- 
gen als ein Mann. Das 
kann doch also bei mir 
nicht normal sein. Wie soll 
mein Mann das später aus- 
halten? Er tut mir jetzt 
schon leid.‘ 

Hier liegt natürlich ein 
typisches Mißverständnis 
vor, wiederum entstanden 
aus der falschen Interpre- 
tierung des Norm-Begrif- 
fes: Man kann immer nur 
von Durchschnittswerten 
sprechen, wenn man die 
Unterschiede der sexuel- 


Berührungen,. 


len Ansprechbarkeit und 
Erregbarkeit von Frau und 
Mann betrachtet. Im allge- 
meinen sind Männer aus 
ihrer ganzen Natur heraus 
durch bestimmte »Schlüs- 
selreize« rascher geweckt, 
wie auch ihre Erregungs- 
kurve schneller ansteigt 
und nach der Entspannung 
abrupt abfällt. Und die 
Mehrzahl der Frauen un- 
serer Gesellschaftsord- 
nung reagieren langsamer. 
Ich betone das Wort »un- 
sere Gesellschaftsord- 
nung«, denn die Forscher 
sind sich noch keineswegs 
schlüssig darüber, ob die- 
se Unterschiede im Verhal- 
ten wirklich »naturbe- 
dingt« sind. Viele Wissen- 
schaftler neigen eher zu 
der Auffassung, daß Frau- 
en stärker als Männer dem 
kulturellen Druck ausge- 
setzt sind und diesem 
Druck auch leichter nach- 
geben: Sexualfeindliche 
Erziehung und die allge- 
meine Abwertung sexuel- 
ler Empfindungen bei 
Frauen setzen ihnen ge- 
wissermaßen eine Bremse 
ein. Je mehr dieser Druck 
gelockert wird, umso mehr 
werden sich die Unter- 
schiede zwischen Frauen 
und Männern auch in die- 
ser Beziehung verwischen. 

Wie immer es auch sei: 
es gibt ebenso Männer mit 
schwach entwickelter 
Triebkraft wie Frauen mit 
besonders starkem Ver- 
langen. Weder die trieb- 
starke Frau noch der:trieb- 
schwache Mann : sollten 
sich deshalb als Abnor- 
mitäten fühlen. Wie auf al- 
len anderen Gebieten des 
Lebens auch müssen wir 
mit den uns gegebenen 
Kräften und Begabungen 
leben, sie beherrschen ler- 
nen und sinnvoll anwen- 
den. Die 20jährige junge 
Dame wird größeren Ver- 
suchungen ausgesetzt sein- 
als manche triebschwache 
Gleichaltrige — und sie 


£ bewährt sich 
in der 









muß sich darüber klar 
sein. 

Lassen Sie mich einen 
letzten Brief zitieren. Frau 
Margit schreibt: „Von mei- 
ner Mutter verhältnismä- 
Big sexualfeindlich erzo- 
gen, habe ich nur wenig 
Ahnung, wie man mehr Ab- 
wechslung in das Zusam- 
menspiel zwischen Mann 
und Frau bringen kann. 
Allerdings ist mein Mann 
ein eher zärtlicher Typ als 
ein Draufgänger, sodaß ich 
irgendwie das Gefühl nicht 
loswerde, immer ein biß- 
chen der Initiator zu sein. 
Kann man auf saubere 
Art über diese Dinge auf- 
geklärt werden?“ 

Das kann man. 

Ich habe im ersten Teil 
dieser Serie »Das Wunder 
der Liebe« über die 
Schwierigkeiten berichtet, 
die junge Menschen in den 
ersten Jahren der Ehe bei 
der Angleichung ihrer 
sexuellen Neigungen und 
Gewohnheiten überwinden 
müssen. Wenn sich solche 
Gewohnheiten entwickelt 
haben — und Gewohnhei- 
ten in Liebe und Ehe sind 
etwas Wunderbares — 
dann müssen Eheleute der 
Gefahr der Langeweile 
und Eintönigkeit vorbeu- 
gen. Wir dürfen das 
Wunder nicht verlieren — 
auch nicht im jahrelangen 
Ehealltag. Denn ich bin 
überzeugt: Die Langweile 
hat schon mehr Ehen zer- 
stört als die eheliche Un- 
treue, als die vielgeläster- 
te »Andere« — oder der 
Mann im Hintergrund. 


Nächste 


der ehelichen 


Liebe 


NEUE REVUE: 


Die Variationen 


ANZEIGE 


50000,— DM Gewinngarantie im Lotto... 


..„.„ könnten wir Ihnen dafür geben, daß Sie nach unserem WK-System jede Woche in 
Klasse 1, Il, Ill, IV oder V gewinnen. Wenn Sie aber nur Klasse V erreichen, dann ist 
die Garantie erfüllt, und Sie haben den Verlust, deshalblehnenwirsolche Werbeme- 
thoden ab. Als größter Verlag auf diesem Gebiet bringen wir nur Tatsachen, lesen 


Sie bitte Kundenurteile. 


Am 15.2.1967 schreibt uns Herr J.v.D. 
wörtlich: 


Sehr geehrte Firma! 


Da ich bereits seit einiger Zeit im Besitz 
Ihrer FAVORIT-Broschüre bin und schon 
viele Gewinne, u. a. ein Haupttreffer von 
500 000 DM am 11. 12. 66, damit im Lotto 
erzielen konnte, bitte ich Sie nunmehr, 
mir die Erfolgstafel für das Jahr 1967 zu- 
zusenden. Ich hoffe, daß sich dies ein- 
richten: läßt, und danke Ihnen im voraus. 


Herr W. H. schreibt uns: 

Der Einsatz nach FAVORIT errechnet 
betrug 3 Monate 4 DM pro Sonntag. 
Dann war die Freude groß. Auf den aus- 
gearbeiteten Tipschein trafen nun als ein- 
ziger im Bundesgebiet 500 000 DM. 


Wollen Sie wissen, wie solche Erfolge 
möglich sind? Die Antwort gibt Herr W. 
Sch. aus K. Er erhielt am 18. Juli 1966 
die FAVORIT-Methode. Am 23. Okt. 1966 
schreibt er u.a.: „Mit den aus der FA- 
VORIT-Erfolgstafel zusammengestellten 
Zahlen habe ich nun mit einem Einsatz 
von 12,50 DM (14 Zahlen in 25 Reihen) 


in der 37. Ausspielung am 10. Septem- 


ber 1966 einen Gewinn von 132 500 DM 
in der Gewinnklasse Il (5 Richtige mit Zu- 
satzzahl) erzielt. 

Ich betrachte dies als eine überzeu- 
gende Bestätigung Ihrer Vorschläge und 
bin natürlich sehr glücklich darüber. 
Nochmals meinen herzlichen Dank!“ 
Gerade der 10. 9. 1966 war für Herm 
Sch. nach FAVORIT als Glückstag ange- 
zeigt, die Glückszahlen waren ablesbar. 
Also gewußt wie — für 12,50 DM = 
132 500 DM. 

Sie werden jetzt erkannt haben, daß die 


Besitzer der FAVORIT-Methode nach 
einem besonderen Verfahren spielen 
müssen. 


Sie müssen wissen, daß das von uns 

entwickelte FAVORIT-VERFAHREN We- 

ge zeigt, wie man die Glückstage und 

Glückszahlen erkennen kann. Dazu wei- 

tere Kundenurteile: 

2.1.1967 Möchte Ihnen mitteilen, daß 

K.Th. ich durch Ihre FAVORIT-Bro- 
schüre im Jahre 1966 1 X Ill., 
6 x IV. 48 x V. Rang ge- 
wonnen habe. 

. 1.1967 Mit den mir für 1966 übersand- 

>K: ten Glückszahlen habe ich in 
kurzer Zeit, bei einem Einsatz 
von 6 DM, über 100 000 DM 
gewonnen. 


6.1.1967 Im März 1966 erhielt ich das 
W.W. FAVORIT-Verfahren und habe 


mm 


bis November immer meinen 
Einsatz herausbekommen. Bei 
der 50. Ziehung habe ich dann 
5300 DM gewonnen. 
11.1.1967 Durch Ihren Standardtip 
A.D. 3371,65 DM gewonnen. Vielen 
Dank. 
Papier ist geduldig, werden Sie nun sa- 
gen. Wir sind in der Lage, Ihnen an 
Hand eines Gutachtens, welches von 
einem amtlich bestellten Sachverständi- 
gen erstellt wurde, nachzuweisen, daß 
nach der FAVORIT-Methode 322 gün- 
stige Spieltage überprüft wurden, wobei 
nach Abzug des Einsatzes 1 077 175 DM 
Überschuß vorhanden waren. Dieses 
amtliche Gutachten läßt klar erkennen, 
daß die FAVORIT-Methode richtig liegt. 
Jeder Sendung wird eine auszugsweise 
Wiedergabe (Fotokopie) des Gutachtens 
beigefügt. Dadurch können Sie sich von 
der Richtigkeit unserer Angaben über- 
zeugen. 
Die veröffentlichten und weitere Tau- 
sende von Dankschreiben können Sie 
selbstverständlich bei uns im Original 
einsehen. : 
Der Bildzeitung vom 12. Juni 1967 ent- 
nehmen wir folgenden Artikel: 
Berlin, 12. Juni 
Riesenglück für einen Berliner Lotto- 
spieler: Mit seinem Standardtip gewann 
er einmal sechs Richtige, 24mal fünf 
Richtige, 90mal vier Richtige und 80mal 
drei Richtige. 
Für den „Super-Tip“ setzte er 105 DM 
ein! 
Der erwähnte Super-Tip ist in der FA- 
VORIT-Broschüre enthalten. 
Wundert es da, daß FAVORIT in 63 Län- 
dern der Erde verbreitet ist? 
Sie sehen also, daß nach der FAVORIT- 
Methode beachtliche Dauergewinne er- 
zielt werden. Weiterhin konnten Sie 
feststellen, daß bei einem Einsatz von 
4 DM innerhalb von 12 Wochen ein 
Hauptgewinn von 500000 DM erzielt 
werden konnte. 
Was nutzt die Portion Glück, die in Ihre 
Wiege gelegt wurde, wenn Sie dem 
Glück nicht dazu verhelfen, zum Zuge zu 
kommen? Machen Sie es doch wie 
TAUSENDE und ABERTAUSENDE, die 
in über 63 Ländern der Erde nach der 
bewährten FAVORIT-Methode spielen. 
Lernen Sie Ihre Glückszahlen und Ihre 
Glückstage kennen. Füllen Sie am BE- 
STEN sofort den anhängenden GUT- 
SCHEIN aus. Postwendend erhalten Sie 
dann die umfangreiche FAVORIT-Bro- 
schüre mit 44 Vollsystemen und weite- 


ren Systemen, die von 8 bis 49 Zahlen 
abschirmen und eine Mindestgarantie 


übernehmen. Bis zu 39 Zahlen sind alle: 


Systeme auch für die Auswahlwette an- 
wendbar. 

Sie erhalten - weiter einen nach Ihrem 
Geburtstag errechneten Standardtip mit 
einem Wocheneinsatz von 2 DM und 
außerdem die FAVORIT-ERFOLGSTAFEL 
und die Zahlenrhythmustabellen für alle 
Sternzeichen. Dadurch sind Sie in der 
Lage, auch für Ihre Freunde und Be- 
kannten die Glückszahlen und Glücks- 
tage für das Lotto- und Totospiel sowie 
der Auswahlwette 6 aus 39 zu ermitteln 
(gemeinsame Anschaffung ist dadurch 
möglich). 


ÜBERZEUGEN SIE SICH AUF UNSERE 
KOSTEN! SIE HABEN KEIN RISIKO, 


denn Sie können diese so wertvollen 


Unterlagen acht Tage kritisch prüfen. 

Sie testen also — bevor Sie kaufen. 
Das Ausfüllen des Gutscheins soll 
dazu beitragen, daß Sie sich alle 
Wunschträume erfüllen können. 


Ihr 
WILHELM-KLEBER-VERLAG 
6201 Wallau 





Gutschein 


An den Wilhelm-Kleber-Verlag, 
6201 Wallau/ NR33 


Senden Sie mir bitte kostenlos und unver- 
bindlich, 8 Tage zur Ansicht, Ihre FAVORIT- 
Methode mit allen Unterlagen, wie angebo- 
ten. 


Sollte mir die Sendung, ganz gleich aus wel- 
chem Grund, nicht zusagen, dann kann ich 
alles — innerhalb von 8 Tagen — zurück- 
geben. Der Kaufpreis wird mir dann voll und 
ganz erstattet. 

Das komplette FAVORIT-Verfahren mit al- 
len Unterlagen kostet 20 DM. 


Diesen Betrag habe ich auf Ihr Post- 
scheckkonto Frankfurt/Main 2299 50 
überwiesen. 
Dieser Betrag soll per Nachnahme (plus 
1 DM) erhoben werden. 
(Bitte kreuzen Sie die gewünschte Zahlungs- 
art im O an.) 


AUSLANDSSENDUNGEN NUR GEGEN 
VORAUSKASSE. 


Ich bin geboren am: 


Name: 


( ) Wohnort: 
Straße: Nr. 


Bitte deutliche Schrift! Vielen Dank! 





DIE LIEBEO-LOTTERIE 


Die ganz große Ehe-Aktion 67: 


NEUE REVUE beschert Deutschlands 
einsamen Teenagern 


die Liebe auf den ersten Blick 


Liebe ist nicht errechenbar. Kein Elektronen- alle Teenager, deren Herzen noch allein sind: 
gehirn kann voraussagen, ob zwischen zwei Macht mit bei der großen Liebes-Lotterie. 
Schickt Fotos, erzählt von Euch: Warum seid 


Menschen der berühmte Funke springt. Denn 
die Liebe ist immer ein klein wenig dem Glück Ihr allein? Welche Träume habt Ihr? Wie ver- 


überlassen. Doch dem Glück kann man nach- 
helfen. NEUE REVUE will Amor etwas ins 


kontakt- 
scheu. 
Deshalb 
macht 
NEUE 
REVUE die 
große 
Liebes- 
Lotterie 


48 


| as steht fest: 65 Prozent 
| der deutschen Teens 
und Twens sind allein. 
I65 Prozent wünschen sich ei- 
nen Freund, eine Freundin. 
Aber sie wissen nicht, wie sie 
Kun: oder »sie« finden sol- 
len. Die 16jährige Ingrid aus 
|Münster schrieb: „Ich gehe in 
eine Mädchenschule. Ich habe 
keine Brüder, die ihre Freun- 
Ide mit nach Hause bringen. 
|In Diskotheken traue ich mich 
nicht. Was soll ich nur ma- 
chen, um nicht länger allein 
zu sein?“ 
| Ingrid hofft auf einen Zu- 
fall. Wie zehntausend andere. 
Denn, seien wir ehrlich, der 
|Zufall spielt die größte Rolle, 
|wenn zwei Menschen ihrer 
großen Liebe begegnen. Bei- 
spiel: Er versäumt den Bus, 
|tährt später — und sitzt »ihr« 
|gegenüber. Oder: Sie wollte 
jeigentlich in die Tanzschule 
Breuer besucht dann. aber 
eine andere und lernt dort 





ihren Traummann kennen. 
Oder: Er und sie bekommen 
plötzlich Zahnschmerzen und 
treffen ihre große Liebe im 
Wartezimmer. 

Aber wollt Ihr auf den Zu- 
fall hoffen, auf das Glück war- 
ten? NEUE REVUE wird Amor 
ein wenig Beine machen. 
Nicht mit Elektronengehirnen, 
nicht mit Computern. Denn 
was nutzt es, wenn zwei die- 
selbe Zigarettenmarke rau- 
chen, wenn beide gern im 
Bett lesen, beide eingelegte 
Heringe und dieselbe Musik 
lieben? Trotzdem kann es 
ihnen so gehen wie jener 
jungen Frau, die nach ihrer 
Scheidung neues Eheglück 
durch einen Computer such- 
te, in einem langen Frage- 
bogen das Bild ihres Zukünf- 
tigen entwarf — und dann 
bitter enttäuscht den Vor- 
schlag des Computers zu- 
rückschickte: Er fand ihren 
Geschiedenen »ideal«. Die 


bringt Ihr Eure Zeit? Jeder, der teilnimmt, 
kann durchdie Liebes-Lotterie zehn Bekannt- 
Handwerk pfuschen. NEUE REVUE ruft @® schaften machen. Jedem lacht das Glück 


— mn {m 


NEUE REVUE will keinen 
leblosen Roboter über das 
Glück zweier Menschen ent- 
scheiden lassen. Herzen und 
Augen sollen sprechen. 

An der Liebes-Lotterie kön- 
nen sich alle Teenager be- 
teiligen, männliche und weib- 
liche, deren Herzen noch auf 
der Suche sind. Alle können 
mitmachen, die sich nach dem 
Partner ihres Lebens sehnen. 

Und so wird’s gemacht: 
Schickt Fotos von Euch an 
NEUE REVUE, 2 Hamburg 1, 
Postamt 11, Postfach 1010. 
Stichwort: Liebes-Lotterie. 
Schreibt einen Brief dazu, in 
dem Ihr ein wenig von Euch 
erzählt: von Euren Wünschen, 
Träumen, Hoffnungen, Hob- 
bys. Gebt Alter, Größe, Beruf 
und natürlich Namen und 
Adressen an. . 

Jeder Einsender bekommt 
eine Nummer. Diese Num- 


mern werden auf Kugeln ge- 
schrieben und in die große 






Trommel der EDOE ERISHR 
geworfen. Aus der »Liebes- 
Trommel« werden dann für 
jeden Einsender zehn Lose| 
gezogen. Briefe und Epioer 
dieser zehn Nummern werden 
dem Einsender zugeschickt. 
Er kann sie in Ruhe ansehen| 
— vielleicht findet er die Liebe | 
auf den ersten Blick. Und 
dann kann der Einsender sich 
gleich mit ihr oder ihm in Ver- 
bindung setzen. Also: keine, 
Schwierigkeiten mit dem 
Kennenlernen. Kein Überle- 
gen: wie spreche ich sie — 
oder ihn — an? Wo Orreiche 
ich sie, beziehungsweise ihn? 
Einfach schreiben. Wem kei- 
nes der »einsamen Herzen«| 
gefällt, der schickt alles Post] 
wendend an NEUE REVUE 
zurück. Wer sein Herz ver- 
liert, scheidet natürlich aus. 
Also macht mit, schickt Fo-| 
tos, schreibt. Damit die Lie- 
bes-Lotterie 1967 beginnen 
kann. 


® 


19-2 


Liebesheirat — 
der 

Traum der 
Jugend. 

NEUE REVUE 
hilft 

den Teenagern 
bei der 

Suche nach 
dem Glück 
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Ein Brötchen ist 
frühmorgens knusprig... 





Vergleichen Sie: Kraft Knäcke wird sofort 
nach dem Backen ofenfrisch versiegelt. 
Darum ist es jederzeit 

unübertroffen knusprig — eben ofenfrisch. 
Und das schmecken Sie auch. 
Verzichten'Sie also nicht auf dieses 
ofenfrische und kernige Knäckebrot. 

In 5 wohlschmeckenden Sorten. 


Kraft Kicker —® 
ist garantiert ofenfrisch versiegelt! 














Tatmotiv Ehe: 


ATIESIERICH 
die 


An lldılddı 
wurden 


Dokumentation: Edda Tasiemka 


rink noch einen Schluck‘, 
F sagte der sanfte Riese zu 





seiner Frau. Sie prote- 

stierte nur schwach: „lich 

hab’ doch schon 'ne gan- 

ze Menge...“ Aber er 
hatte die Flasche mit dem schweren 
Rotwein schon in der Hand und 
schenkte ihr ein. Das siebte Glas. 
Oder das achte. 

Sie soll leichter sterben, dachte 
der Mann bei sich. 

June Cook war 41 Jahre alt und 
glaubte noch immer an die Liebe. 
Oder wieder. „Du liebst mich 
doch?“ fragte sie ihren Mann und 
lächelte den sanften Riesen an. Sie 
war Lehrerin für schwererziehbare 
Kinder und hatte eine unangeneh- 
me Art, selbst solche Fragen im Be- 
fehlston vorzubringen. Raymond 
Cook mochte das nicht. Er mochte 
auch June nicht, wie er sie während 
der ganzen sieben Jahre seiner ver- 
pfuschten .Ehe nie gemocht hatte. 
Er mochte auch diesen Abend nicht. 
Aber es war alles schon bespro- 
chen. Da draußen, ein paar Kilome- 


Der sanfte Riese war 
zu schwach 


>. 





Warum zwei Männer und ein 


Das todlie 


ter entfernt vom „George Hotel“ in 
Englands romantischem Ausflugsort 
Pangbourne, wartete bereits der 
bestellte Killer. Ray mußte seine 
betrunkene Frau nur noch zur Hin- 
richtung fahren. Es war Donners- 
tag, der 2. März 1967. 

Angefangen hatte es knapp ein 
Jahr zuvor mit einer Begegnung im 
Flur des Borocourt Hospitals in 
London. Für den Krankenpfleger 
Ray Cook, der dort nur der „sanf- 
te Riese“ hieß, war die Begegnung 
mit dem Kindermädchen Kim Ne- 
well Liebe auf den ersten Blick ge- 
wesen. Und für ihn war daraus die 
ganz große, die alles verzehrende 
Liebe geworden. 

Kim Newell war dreiundzwanzig 
und hatte alles, was Ray Cook sich 
an einer Frau wünschte und was er 
zuhause bei June vermißte. Kim war 
jung, blond, wenn auch blondiert, 
aber immer bis zur Perfektion zu- 
rechtgemacht, modern und mo- 
disch, keß und aggressiv. Sie war 
ein Glamour-Girl wie im Film. Kim 
war im kirchenfrommen Wales auf 


ee ern 


Raymond Cook, 32, war zu 
schwach zwischen zwei Frauen. 
Im _ siebten Jahr seiner ver- 
pfuschten Ehe lernte der 1,95 
Meter große Krankenpfleger die 
23jährige blonde. Kim kennen 


dem Lande großgeworden. Aber als 
sie nach London kam, war sie 
längst keine Unschuld vom Lande 
mehr. 

Sie wurde schnell Rays Freundin. 
Sie war ihm nicht gerade eine treue 
Freundin, aber eine teure. Sie er- 
wartete etwas. Sie wollte‘ ausge- 
führt werden. Sie wünschte sich 
Kleider und Schmuck. Abendessen 
in Chinesischen Restaurants waren 
für sie der Inbegriff des Luxusle- 
bens. 

Schon nach wenigen Wochen 
ging Ray das Kleingeld aus. Mit sei- 
nem Monatsgehalt von nicht ein- 
mal 600 Mark ließ sich eine kost- 
spielige Freundin nicht finanzieren. 
Seine Frau verdiente mehr Geld. 
Ihr gehörte auch das Haus, in dem 
sie wohnten. Ihr gehörte auch der 
rote Mini-Austin, und ihr gehörte 
auch das Bankkonto mit fast 2000 
Pfund (20 000 Mark), die sie ganz 
allein zusammengespart hatte. Aber 
sie rückte keinen Penny heraus. 

Schließlich verkaufte Ray Cook 
seine Lebensversicherung, und die 


Die blonde Kim 
war zu schön 


7849 Mark, die er dafür bekam, lie- 
ferte er bis auf den letzten Heller 
an seine Freundin ab. Kim war zu- 
frieden und kündigte sofort ihren 
Job als Kindermädchen im Kranken- 
haus. Sie mietete in der Sidmouth 
Street in Reading ein Zimmer mit 
Küche und Bad, und Ray zog dort 
mit ihr ein. Nur freitags fuhr er nach 
Hause. Einmal, weil er seine beiden 
Söhne, sechs und ein Jahr alt, wirk- 
lich liebte. Und dann war da die 
Sache mit dem Testament. 


Ein Testament 
als Todesurteil 


Als June Cook von der Lieb- 
schaft ihres Mannes erfahren hatte, 
und sie hatte sehr schnell davon er- 
fahren, hatte sie ihr Testament ge- 
ändert. Die Kinder, und nicht Ray- 
mond, wurden als Erben eingesetzt. 
Raymond versuchte, seine Frau um- 
zustimmen. Es gelang ihm aber 
erst, als er wieder ganz nach Hau- 
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Valerie Dorothy Newell, 23, ge- 
nannt Kim, liebte Männer und 
Luxus. Als die frühere Kinder- 
schwester in Oxford zum Ge- 
schworenengericht geführt wur- 
de, erwartete sie ihr erstes Kind 





Frau die verhaßte Rivalin umbrachten 


ie siebte Jahr 


se zog. Kim selber hatte ihn dazu 
gedrängt; sie war der Meinung, daß 
mit Geld nicht zu spaßen sei. So 
änderte June Cook ihr Testament 
zum zweitenmal, setzte ihren Mann 
wieder als Alleinerben ein und ahn- 
te nicht, daß sie damit ein Todes- 
urteil unterschrieb. Ihr eigenes. 

Wer den Plan ausgeheckt hat, 
läßt sich heute nicht mehr sagen. 
Jedenfalls war es Kim, die Ray 
mit einem Mann bekanntmachte, 
der die lästige Ehefrau »irgendwie« 
aus dem Weg räumen sollte. 

Er hieß Eric Jones und war Kims 
erster Freund gewesen, der erste 
Mann in ihrem Leben. Eric war mitt- 
lerweile 45 Jahre alt, Betriebslei- 
ter und lebte in Wrexham in Nord- 
Wales mit seiner zweiten Frau Ro- 
semary. Während des Krieges war 
er in Deutschland Kriegsgefangener 
gewesen, und von einem Arzt, der 
mit ihm auf der Stube lag, hatte er 
einiges über Abtreibungspraktiken 
erfahren. Eric Jones machte immer 
ein Geheimnis um die Mittel, die er 
bei den Eingriffen verwendete. 





Die drei trafen sich in Chester, 
und auf Kims Wunsch ging man 
chenesisch essen. Gleich nach dem 
ersten How-do-you-do fragte Jones: 
„Was, gibt es schon wieder eine 
Abtreibung?“ 

Damit habe es Zeit, sagte ihm 
Kim. Sie erwartete tatsächlich ein 
Kind von ihrem geliebten Ray. Die 
Sache, so sagte Ray, sei diesmal 
ernster. Seine Frau stehe einer ge- 
planten Heirat zwischen ihm und 
Kim im Weg. Ob Eric Jones da ei- 
nen Rat wüßte. 

Jones wußte mehrere. Er sprach 
von stillgelegten Kohlenschächten 
in Liverpool, wo Leute spurlos 
verschwinden könnten. Er sprach 
auch davon, daß man eine Frau un- 
ter Rauschgift setzen und dann ent- 
mündigen lassen könne. Kim Ne- 
well hörte sich alles an und ver- 
warf Jones Phantastereien. Sie war 
für einen handfesten Plan ohne ein 
Risiko. 

Sie hatte es einmal in einem Film 
gesehen, und der Gedanke kam ihr 
nun wieder: Man müßte einen Auto- 


Der dritte Mann 
war zu hart 


Eric Jones, 45, blieb bis zum 
Schluß der Mann im Hintergrund. 
Er war Kims erster Geliebter, 
und sie machte ihn zum willen- 
losen Werkzeug eines Mordes, 
der „perfekt“ werden sollte 





unfall vortäuschen. Ray müßte mit 
seiner Frau in eine abgelegene Ge- 
gend fahren. Unterwegs würde Jo- 
nes am Straßenrand stehen und 
den Wagen unter einem Vorwand 
anhalten. Alles weitere müßte sich 
dann wie von selber ergeben. Sei 
June Cook erst tot, müßte man den 
Wagen an einen Baum fahren. Und 
kein Mensch könne dann dahinter 
kommen, daß der Unfall in Wahr- 
heit ein Mord gewesen sei. 


Eine neue Frisur 
undein Babysitter 


Eric Jones war einverstanden. Er 
sollte 10 000 Mark aus dem Erbe 
erhalten. Für einen neuen Start in 
Südafrika. 

Am 2. März überraschte Ray 
Cook seine Frau mit dem Vor- 
schlag, am Abend zusammen essen 
zu gehen. Er schlug das »George 
Hotel« in Pangbourne vor, von Rea- 
ding nur 15 Autominuten entfernt. 
June war verwirrt, mehr noch: Sie 
war gerührt. Sie wußte zwar, daß 
Ray sich noch immer mit dem blon- 
den Kindermädchen traf. Aber sie 
glaubte den Beteuerungen Rays. 


Und sie glaubte nicht an das Ende. 


ihrer Ehe, die gerade im siebten 
Jahr war — im verflixten siebten 
Jahr. 

Nachmittags ging June zum Fri- 
seur, und für den Abend bestellte 
sie einen Babysitter für die Kinder. 
Aus Wrexham war Eric Jones mit 
seinem blauen Ford-Cortina ge- 
kommen. Er war bereit, die »Sache 
zu erledigen«, hatte aber eine Be- 
dingung gestellt: Er mußte späte- 
stens um Mitternacht zu Hause sein. 
Er bekäme sonst Krach mit seiner 
Frau Rosemary. Kim Newell und 
Ray Cook waren einverstanden und 
einigten sich auf 22 Uhr als Tat- 
zeit. Kim fuhr inren alten Freund 
Eric in den Rummerhedge Wald bei 
Peppard, wo er — zwölf Kilometer 
von Reading entfernt — genau nach 
Plan den roten Austin der Cooks 
stoppen sollte. 

Ray Cook, der Sanfte, war voller 
Sanftmut zu seiner Frau. Er vermied 
zwar das Thema Liebe, auf das Ju- 
ne immer wieder zu sprechen kam. 
Aber er war besorgt um sie. Den 
Rotwein, den er bestellt hatte, 
schenkte er ihr Glas um Glas ein. 
Als Vorspeise bestellte er Scampis 
und als Dessert Birne-Helene. Er 
hatte auch nichts dagegen, daß June 
anschließend an der Bar noch zwei 
Whisky trank. Dann, kurz vor zehn 





Uhr abends, drängte er zum Auf- 
bruch und zahlte. Mit dem Geld sei- 
ner Frau. 

Er half ihr in den Kleinwagen und 
setzte sich hinter das Steuer. Als 
sie durch den Rummerhedge-Wald 
fuhren, erfaßten die;Scheinwerfer ei- 
nen Mann, der am Straßenrand ne- 
ben einem blauen Ford-Cortina 
stand. Im Licht sah June Cook, daß 
der Fremde Gummihandschuhe 
trug, und sie schrie auf. „Fahr wei- 
ter‘, rief sie ihrem Mann zu. 

Aber Ray schien gelassen. Er 
hielt an und ging zu dem Fremden. 
Als er zurückkam, sagte er zu sei- 
ner Frau: ‚Er ht 'nen Plattfuß und 
braucht eine Tretpumpe.‘“ 

Im selben Augenblick drängte 
sich der Fremde auch schon auf 
den Rücksitz. June streckte den 
Arm aus, von unerklärlicher Panik 
befallen. Sie begann nach Ray zu 
rufen. Und als er sich nicht rührte, 
schrie sie um Hilfe. 

Eric Jones, der Mann vom Stra- 
Benrand, schlug ihr die Faust ins 
Gesicht. Dann streckte er die Hand 


June Cook, 41, versuchte, ihre 
Ehe mit dem neun Jahre jünge- 
ren Mann zu reiten. Sieänderteihr 
Testament und ahnte nicht, daß 
sie das Todesurteil unterschrieb, 
das ihr Mann gesprochen hatte 
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Kim Newell hatte für Ray Cook 
alles, was er an seiner Frau ver- 
mißte: Sie war jung und ver- 
führerisch wie ein Glamour-Girl 


aus, und Ray Cook gab ihm den 
Wagenheber. Jones schlug zu, ein- 
mal, zweimal. June Cooks Schreie 
verstummten. Sie fiel über den Sitz 
und blieb liegen. 

„Nun fahr den Wagen noch zu 
Bruch“, herrschte Cook den Killer 
an, „schnell. 


Er schob die Sterbende zur Seite 
und nahm das Steuerrad. Jones 
stellte sich in die offene Wagentür 
und gab mit dem Fuß Gas. Der Wa- 
gen rammte einen Baum und blieb 
stehen. 


Sie zogen June Cook aus dem 
Auto und legten sie auf den Wald- 
boden. Sie war bewußtlos und 
röchelte schwer. Es war dunkel, 
aber man konnte das Blut spüren, 
das ihr über das Gesicht lief. 


Der Mann, 
der Sherlock hieß 


Jones wollte mit dem Wagenhe- 
ber noch die Windschutzscheibe 
einschlagen. Das gehörte zum Plan. 
In diesem Augenblick fuhr der Feu- 
erwehrmann Robbin Franklin vor- 
bei. Er sah den blauen Ford-Corti- 
na am Straßenrand mit geöffnetem 
Kofferraum und ausgeschaltetem 
Licht. Auf.der anderen Seite sah er 
einen Mann, der sich über eine be- 
wegungslose Frau beugte. Für Rob- 
bin Franklin war der Fall klar: ein 
Unfall. 

„Haben Sie schon einen Kran- 
kenwagen gerufen?“ fragte er. Und 
als ihm jemand ‚Nein‘ sagte, setzte 
er sich in seinen Wagen und raste 
zum nächsten Telefon. 

Als der Krankenwagen und der 
Ortspolizist Stephen Sherlock ein- 
trafen, fanden sie eine im Sterben 
liegende Frau und einen ziemlich 








gefaßten Ehemann vor. Aber nicht 
das fiel Sherlock, der sich als ein 
Sherlock Holmes entpuppen sollte, 
an der Geschichte auf; so etwas 
konnte vorkommen. Merkwürdig 
war, daß die Frau schwere Verlet- 
zungen erlitten hatte, ihr Mann da- 
gegen nur eine Schramme am Knie. 
Und das Auto hatte nur unbedeu- 
tenden Blechschaden. Sherlock ver- 
ständigte die Kriminalpolizei. 

Scotland Yard schaltete sich ein. 
Die Mordkommission führte Super- 
intendent Jan Forbes. 


Eric Jones war gleich nach der 
Tat zu seiner streitsüchtigen Frau 
Rosemary gefahren. Ray Cook und 
Kim Newell lebten wieder zusam- 
men und waren sicher, den per- 
fekten Mord ausgeführt zu haben. 
Am Abend vor dem »Inquest«, der 
in England vorgeschriebenen ge- 
richtlichen Feststellung der Todes- 
ursache, gingen sie gemeinsam 
essen. Diesmal indisch im »Taj 


'Mahal«, wo sie sich »Huhn Vin- 


daloo« und »Lamm Biriani« ser- 
vieren ließen. Es war ihr letzter 
gemeinsamer Abend. 


Wem gehört 
das blaue Auto? 


Am nächsten Vormittag, es war 
der 17. März, wurde Ray Cook fest- 
genommen. Sanft wie immer sagte 
er: „Ich verstehe.‘ Einen Monat 
später wurde Kim Newell verhaftet. 

Die Polizei wußte, daß ein Dritter 
im Bund war. Aber die Fahndung 
nach Eric Jones machte unge- 
wöhnliche Schwierigkeiten. Alles, 
was man von diesem dritten Täter 
wußte, war, daß er einen blauen 
Ford-Cortina fuhr. Die Polizei be- 
fragte 1240 Besitzer von blauen 
Cortinas. Vergeblich. Erst ein Zu- 
fall brachte sie auf die richtige 
Spur. Ein Mann mit einem phäno- 
menalen Zahlengedächtnis erinner- 
te sich, Kim Newell einmal in einem 
blauen Cortina gesehen zu haben. 
Er hatte sich damals die Wagen- 
nummer gemerkt. Sie stimmte. 

Der Prozeß begann am 5. Juni 
vor dem Geschworenengericht in 
Oxford. Kim Newells Schwester Ja- 
net, als Zeugin gehört, brach wei- 
nend zusammen: „Das Unglück 
meiner Schwester war es, an die 
falschen Männer zu kommen. Eric 
Jones, ihr erster, war zu hart. Ray 
Cook, ihr letzter, war zu schwach.‘ 


13 Tage dauerte der Prozeß. 
Dann verurteilte Richter Stable alle 
drei Angeklagten zu lebenslangem 
Zuchthaus. Der einzige, der etwas 
sagte, war Eric Jones: „Ich hasse 
Kim‘, brachte er unter Schluchzen 
hervor. 

Im August erwartet Kim Newell 
ihr Kind. Von dem Mann, der ihret- 
wegen zum Mörder an seiner Frau 
geworden war. 


Nächste NEUE 
REVUE: Wo 
Benzin mit Liebe 
bezahlt wird. 
Der Fall der 
mannstollen 
Odette Vignaud 






Meine Lebens- 
linie ist zu kurz 


Frau Dorte K. (31) schreibt: 


Ich bin sehr glücklich verhei- 
ratet und habe drei reizende 
Kinder. Seitdem mir aber eine 
Handleserin gesagt hat, meine 
Lebenslinie in der Hand sei 
schwach und kurz und darum 
mürde ich nicht über 50 Jahre alt, 
bin ich völlig durcheinander ge- 
raten. 

Kann man mirklich anhand 
der Handlinien das Schicksal und 
den Tod eines Menschen voraus- 
sagen? 


Meine Antwort: 


Unsere Hände und Handlinien 
sagen zweifellos manches über 
unsere Fähigkeiten, über unser 
Gefühlsleben, über unsere Nei- 
gungen und die Art unserer Per- 
sönlichkeit aus. Das ist aber auch 
schon alles! Wer anhand unserer 
Hände und Handlinien unsere 
Zukunft oder sogar den Zeit- 
punkt unseres Todes erkennen 
und voraussagen will, der ist 
ein gefährlicher Scharlatan. 


Mein Rat: Starren Sie nicht 
verängstigt auf die »Lebenslinie« 
in Ihrer Hand, sondern schauen 
Sie sich Ihre glückliche Familie 
an. Meine Prophezeiung, auch 
ohne mir Ihre Handlinien ange- 
sehen zu haben: 

Dieses Glück, an dem ja auch 
Sie »schuld« sind, hält Sie munter 
und gesund — und Sie werden 
dabei 70, 80, 90 oder sogar 100 
Jahre alt. Trotz der schwachen 
und kurzen Lebenslinie in Ihrer 
Hand! 








MeinKindsollich 





wegmachen lassen 


Eine Achtzehnjährige schreibt: 


Ich bin das uneheliche Kind 
einer Mutter, die zwei Wochen 
nach meiner Geburt tödlich ver- 
unglückte. Ich wuchs bei meinem 
Onkel auf. 

Vor einem halben Jahr lernte 
ich einen jungen Mann kennen. 
Er war sehr lieb zu mir, und nun 
erwarte ich ein Kind von ihm. 
Da er noch studierte, verboten 





Sagen Handlinien 
den Er voraus 


Ist das noch 


eine Ehe 
? 


Was soll ich tun? 





Brand: Ich bin immer für Sie da 


ihm seine Eltern, mich zu hei- 
raten. Da warf er sich vor zwei 
Wochen vor einen Zug. 

Mein Onkel droht nun, mich 
hinauszuwerfen, wenn ich das 
Kind nicht mwegmachen lasse. Ich 
aber will das Kind haben. 

Was soll ich tun? Antworten 
Sie mir bitte in der NEUEN 
REVUE, da meine Post von mei- 
nem Onkel kontrolliert wird. 


Meine Antwort: 


Warum nur haben Sie mir 
anonym geschrieben?! Ich hätte 
mich sofort mit diesem Onkel in 
Verbindung gesetzt. Denn — was 
er da von Ihnen fordert, ist un- 
menschlich und strafbar, zumal 
er auch Sie zu einer strafbaren 
Handlung verleiten — oder viel- 
mehr sogar zwingen will. 

Weil ich Ihre Adresse nicht 
kenne, kann ich mich nicht mehr 
rechtzeitig genug einschalten. Ich 
hätte mich dabei nicht an Behör- 
den, sondern an Ihren Onkel ge- 
wandt, um ihn zur Vernunft zu 
bringen. Weil die Zeit nun 
drängt, ist das leider Gottes 
nicht mehr möglich, so gerne ich 
Ihnen auch in diesem Fall durch‘ 
eine direkte Vermittlung gehol- 
fen hätte. 

Gehen Sie sofort zum Jugend- 
amt und tragen Sie dort ver- 
trauensvoll den Fall vor. Man 
wird Ihnen in jeder Beziehung 
behilflich sein und Sie — und 
auch Ihren Onkel vor jeder fal- 
schen und folgenschweren Ent- 
scheidung bewahren. 

Sie müssen Ihr Kind behalten 
und wenn Sie meinen Rat be- 
folgen, werden Sie das auch! 


Ich darfihn nicht 
einmal streicheln 


Frau Mela (35) schreibt: 


Mein Problem ist bestimmt 
ungewöhnlich. Seit 9 Jahren bin 
ich verheiratet. Mein Mann (37) 
hat einen anstrengenden Beruf, 
verbunden mit vielen mwöchent- 
lichen Reisen. Oft bin ich also 
allein, weil wir kein Kind haben, 
mas aber nicht an mir liegen 
soll, was der Arzt nach gewis- 
senhafter Untersuchung festge- 
stellt hat. 

Mein Mann ist, wenn er zu 
Hause ist, äußerst aufmerksam 
und nett zu mir. Er verwöhnt 















mich und sagt, er liebe mich. 
Aber sobald ich mal über seine 
Hand streiche oder mich in seine 
unmittelbare Nähe setze, macht 
ihn das gleich nervös. Er zieht 
seine Hand zurück und versucht 
mich abzulenken. Er macht das 
sehr diplomatisch, das muß ich 
schon sagen. 

Was ist denn das für eine 
Ehe? Ich wage ihn nicht mehr 
anzufassen. Haben Sie eine Er- 
klärung für sein seltsames Ver- 
halten? 


Meine Antwort: 


An eine andere »Frau im Hin- 
tergrund« glaube ich in diesem 
Fall nicht. Es gibt also nur noch 
zwei Möglichkeiten für seine 
Verhaltensweise: 

Entweder liegen bei ihm Po- 
tenzstörungen vor, die ihn aus 
Angst vor einer »Blamage« vor 
jeder ehelichen Intimität zurück- 
schrecken lassen, oder er ist 
sexuell irgendwie »abseitig«, was 
er Ihnen aus Scham und Furcht, 
Sie vielleicht verlieren zu kön- 
nen, nicht zu gestehen wagt. 

Aber — weil Sie beide unter 
diesen Unklarheiten leiden, muß 
endlich darüber gesprochen wer- 
den. Ihr Mann drückt sich davor; 
fangen also Sie damit an. Stellen 
Sie ihm die hier angedeuteten 
Fragen und bitten Sie ihn um 
eine ungeschminkte Antwort 
darauf. Und auch das wäre Ihrem 
Mann zu sagen: 

Potenzstörungen können be- 
hoben werden, und abseitige 
Neigungen müssen nicht unbe- 
dingt etwas Endgültiges sein. 
Mit solchen Problemen fertigzu- 
werden, gehört mit zu den Auf- 
gaben der Medizin, der Psycho- 
logie und Psychotherapie. 

In Ihrer Ehe kann alles noch 
in Ordnung kommen. Es gilt nur, 
endlich Klarheit zu schaffen und 
die richtigen Schritte zu tun. 


Schreiben Sie an unseren Mit- 
arbeiter BRAND, wenn Sie sei- 
nen Rat suchen. Sie erhalten 
kostenlos Antwort — in der 
NEUEN REVUE oder auch 
brieflich. Alle Zuschriften wer- 


den streng vertraulich behan- 
delt. Nachnamen von Einsen- 
dern veröffentlichen wir nicht. 
Richten Sie Ihre Anfragen an 
den Lebensberater BRAND, 
Redaktion NEUE REVUE, 
2 Hamburg 1, Burchardstr. 11 
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- Stil und modern - zu sensationellen Preisen. Kein Risiko beim Kauf. 34 "sorn N 6 EN, Postfach 601 
Lieferung frei Haus. Aufstellen der Möbel durch unsere Tischler. Vorbild- 
licher Kundendienst. Großzügige Kreditgewährung. 
Ein komplettes Schlafzimmer 5966: Macor6 natur, be- 
stehend aus 4türigem Schrank, co. 200 cm breit, 2 Betten, 
2 Nachtschränkchen, Wandspiegel 

bar DM 498,- oder Wochenroten ab DM 
Ein kompl. Wohnzimmer 566: Wohnzimmerschrank 
co. 200 cm breit, Einbettcouch, 2 Sessel, Couchtisch, Teppich 
und Blumenständer 

bar DM 595,- oder Wochenroten ob DM 

Eine kompl. Küche S 66: Küchenschronk, ca. 100 cm breit, 
Tisch, 2 Stühle, Eckbank mit Holzfüßen und Truhe, Biumen- 
ständer bar DM 385,- oder Wochenraten ob DM 
Fordern Sie unverbindlich Vorlage unseres Großbildangebotes an. 


Ihr Spezial-Versandhaus 


1% FoleY-1E0 7 Poj 274-787 


326 Rinteln/Weser Abt. 19A 


p F L 7 F die begeistern und 

denen Sie vertrauen 
können — zu vorteilhaften Sommer- 
preisen. Jeder Pelz 5 Tage zur An- 
sicht und Anprobe. 2 Jahre Garantie, 
Teilzahlung bis 18 Monate, und bei 
Barzahlung Skonto. Fordern Sie noch 


heute den neuen Katalog 


aus der Großkürschnerei GÜMA an - 
es lohnt sich 


G T MA Peizmodelle 
Karlsruhe-W.17_ Am Entenfang 





rZeT, Tor 2:2» 1E-2:7 23-7 
Mehrzweck- 
adE-tels1,07-77.7-7-7- 723 


0,75-3PSanjede normale 220V Lichtleitung 
anschließbar. Modelle mit 230mm Tischhöhe 










Besonders preisgünstige Zusstzgerähe 
für schleifen, bohren, fräsen, hobeln und 
polieren — schneidet Stein und Eisen, 
sägt Brennholz bis24.cm im Wendeschnitt. 
Bequeme Teilzahlung! 3 Tage unverbindlich zur Ansicht 
Verlangen Sie unseren kostenlosen Heimwerkerkatalog 


SUSEMIHL GMBH 
6392 ANSPACH/TS. BAHNHOFSTR.6 





Einsam? Se finden hier je 
RER! 6 neue Teer: / 


auf Schritt 
und Tritt 


erfrischt... 





Ist Ihr Typ dabei? In jedem Fall genügt Anruf oder Postkarte. 


14000 Partner hat unser Elektronen- Fordern Sie dos 100seitige GRATIS- 
gehirn zur Auswahl. Auch Sie können Angebot. Viele Partnerfotos, Versand 
Ihren idealen Ehepartner finden. im verschl. Umschlag ohne Absender. 


Wir bieten Ihnen die größte Partnerauswahl Europas! 


ALTMANN GmbH Abt.N33 Hamburg 22, Tel. 224343 "m ei 





- Über- 


raschungen, gegen Altersangabe 


sofort von BECKER-VERSAND 
- Postfach 233 


- Neuheiten 


«x 


‚Burgit 


GUTSCHEIN 
für ein kostenloses Exemplar 


Intimer Katalog für Sie und Ihn 
mit vielen interessanten Spezial- 


85 Nürnberg 


Angeboten 





Zur Vorbeugung gegen Alkohol- 
enuß nimmt man seit Jahren 
ANTIKOL, unschädl.,geschmacks- 


neutral. Orig.-Packung - 40 Ta- 
bletten DM 13,80 + Porto. 


CITY-APOTHEKE, Abt.77g 
7 Stuttgart-S, Dannecker Str. 4 








NEL] Mascmu MARSEHALL WETTIKSL EI HAUT 1 WW 


L 7 
Heimdusche | Mbmthdhnke:behindhrkine 


POTENZA Bio.-Kapseln ab sofort 
die Quelle Ihrer Gesundheit 


freiverkäuflich in der Bundesrepublik. 
Kr haa ee POTENZA Monatspackung om 26.40 
durch hochschwenk- 1 


per Nachnahme - Neutraler Versand! 
ab argieemger POTENZA \ertr. Abt. 290ldenburg 


stellbar. Direkt ab Fo- Postfach 971 
NEU! 


brik. Darum so ver- zz 
blüffend preisgünstig. 

Lieferung mit Speziol- 
fahrzeugenunddusch- 

fertige Montage. s 
Zahlungs- E 
erleichterungen! F 
Informieren Sie sich 
über unser großes 
Programm: Bad im 
Schrank. (18 Modelle) 
Neu! Kombi-Bad. Bad 
und Dusche in einem. 


fordern Sie Informa- 








Burgit- Fußpflege aus dem Hause Lingner 












Kordes Rosen - 
ein Begriff 


FreudeundFreizeitimGarten. 
Bitte farb. Katalog anfordern. 


W.KORDes Söhne 
EUROPAS GRÜSSTE ROSENSCHULE Rosen 


schönsten 


2201 Sporrieshoop 800 der Welt 


über Eimshorn (Holstein) 








preisgünstig, fahrbar, empfehlenswert 
f.Wohn-, Schlaf-, Kinderz., Küche, Bad. 
Wärme f. wenig Geld.Katalog anford. 


WIBO-Werk, Abt.14 
Hamburg, Kollaustraße » 








410-098 






"Das Geheimnis 
der vollendeten Büsten sind die „LIDO- 
HAFTSCHALEN“. Der unsichtbare BH 
der großen Filmstars hebt, formt und 
vergrößert jede Büste. Schaumweich 
gefüttert, mit Spitze überzogen und mit 
einer Haftfolie versehen, gibt sie auch 
einer großen und erschlafften Büste 
einen guten, wasserfesten Halt. Leicht 
anzubringen und abzunehmen - waschbar, 
beliebig oft zu tragen. Farben: schwarz 
u. weiß, Größen: 2-6. Preis p. Nachn. DM 

19,80 + Porto. Umtausch- und Rückgabe- 

recht innerhalb 5 Tagen. Gratis-Prospekt. 

L1DO-VERSAND - 8035 Gauting H/N 

= Zugspitzstraße 56. Telefon 0811/8611559 


VOLLTREFFER! 


Garantie-Qualität zu günstigen Preisen. Modische 
u. zeitlose Kleidung (sogar Schuberth, Rom), Wäsche, 
Lederwaren u. a. Neu: Haushaltwaren. Für Sammel- 


und Familienbesteller Dauerkreditkonto. Keine An- 
zahlung, keine Porto- und Nebenkosten. 








Kibek-Teppiche 
kostenlos zur Ansicht 


121 Originalmuster herrlicher Kibek- 
Teppiche finden Sie in der Kibek-Box. 
Kostenlos ® Unverbindlich @ Rück- 
sendung nach 10 Tagen. Porto liegt bei. 


Schreiben Sie an 


Teppich -Bibek sc» 
ug. 


HausftachP5A 22Elmshorn 


oder Trachten-Kostüm 
dann Katalog anfordern von 


BE: München 25 - Nähe Harras 
Speziallabrik für Dirndl, Trachten-Kostüme und -Mäntel 


GELEGENMEITEN 


in Hülle und Füllel Riesengroße 
Da Auswahl an Kameras, 


Ferngläsern, Schmal- 
u und Projektoren. Alles 
10 Tage zur unverbind- 

Kühlen lichen Ansicht. Volles 
Rückgaberecht. Tauschmöglichkeit. 
Fordem Sie noch heute den neuen 
Danzer) 3° Katalog „PORST („Jo 
'IARADE 1967° mit un- Ale) 
serem sensationellen Deutschland- [r==] 
Programm der Photographie an. 


PHOTO PORST RATE 


ALTDEUTSCHE STILMÖBEL 





Spezialist seit 1898 — Frachtfrei ins Haus 
Diskrete Zahlungs-Erleichterung — Stilkatalog anfordern 


DER STOLBERGER 


Möbelfabrik seit 1898 -versand 
519 Stolberg (Ahid.) - Ruf 3657/3658 - Postfach 708 


Hämorrhoiden} 


Leichtes Jucken ist oft das erste Anzeichen von 
Hämorrhoiden. Zeit für Sie, mit der Varitan- 
Kur zu beginnen. 

Die Behandlung mit der großen Chance 
Auch im fortgeschrittenen Stadium führt 
Varitan oft zur Heilung Ihrer Hämorrhoiden. 
Hämorrhoidal-Beschwerden sind weitverbreitet. 


Varitan ff) 


Varitan-Salbe und -Zäpfchen nur in Apotheken 





Einmal tragen, 
immer tragen 


gserkeman 
Gandalıti 


NACH PROF. THOMSEN 


tion u. Prospektmoppe 
gratis von 


MARSCHALL K6. 
402 Mettmann 
Postfach 1000, Abt. 75 
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VIEL NELEITSE TE 


717980 BEICH HRS SGN 2 


Erhältlich in Sanitätsgeschäften, bei Bandagisten, 
Orthopädiemechanikern, Orthopädieschuhmachern 





NEITTG 
Katalog 
gratis. 











13. “ 19. August 1967 Die 
Sterne 
wissen 


mehr 


Widder (21. 3. — 20. 4.) 

Starke Aktivität! Chancen im Beruf, bei Ver- 
handlungen. Eine private Angelegenheit rückt 
bereits der Lösung näher. Starke Impulse in der 
Liebe, aber Diskretion. Mehr zuhören als reden! 












Stier (21. 4. — 20. 5.) 

Bei Geschäften etwas Vorsicht. Die Woche be- 
ginnt zäh, mit Schwierigkeiten. Hartnäckigkeit 
wäre jetzt völlig fehl am Platze. Ergreifen Sie ° 
keine Initiative. Alte Freunde vermitteln lassen. ” 


Zwillinge (21. 5. — 21. 6.) ; 
Ein neuer Vorstoß auf allen Gebieten bringt 7 
Erfolg. Konzentration ist dabei die Hauptsache. 
Sie müssen zum Wochenende auch einmal 7 
nein sagen können. Ausgezeichnet für Reisen. ? 


Krebs (22. 6. — 22. 7.) ; 
Immer noch zuviel romantische Gefühle. In 
Liebesdingen sehr positiv, besonders für die am 
6. 7. Geborenen. Finanziell jetzt kurz treten. 7 
Schwierigkeiten durch Ältere. Auch Hemmungen. 7 





Löwe (23. 7. — 23. 8.) 

Überall Anerkennung. Gesundheitlich, geschäft- 
lich und privat ein Hoch. Übernehmen Sie sich 
aber nicht am 16. und 17. Befreien Sie sich lie- 
ber schnell von einer lästigen Verpflichtung. 


| 
1 


Jungfrau (24. 8. — 23. 9.) 

Ausgezeichnete Tage, um wieder aktiv zu wer- 
den, aufzuwachen, eine Verwirrung abzuschüt- 
teln. Besonders für die vom 5. bis 15. 9. Gebo- 
renen gibt es eine Fülle von neuen Eindrücken. 





[ 


Waage (24. 9. — 23. 10.) 

Sie werden das Gefühl der inneren Unzufrieden- 
heit noch nicht los. Hören Sie im Augenblick 
mehr auf Ihren Verstand. Bleiben Sie unbestech- 
lich. Man kann Sie nun nicht mehr übersehen. 


Skorpion (24. 10. — 22. 11.) 

Berufsfragen nicht überbewerten. Äußerste Vor- 
sicht im Straßenverkehr, im Umgang mit Ma- 
schinen und Werkzeugen. Kurzschlüsse im 
Denken. Warnung vor scheinheiligen Freunden. 


FREIE TER EEE BEE 


Schütze (23. 11. — 21. 12.) 

Kavalierstage! Günstig für Reisen und Besuche. 
Auch Ehrungen. In der Liebe leichte Spannung. 
Für die um den 14. 12. Geborenen heißt es jetzt 
vorsichtig sein im Verkehr und auf Reisen. 


BENETTR TEE ERTRRRNRESTETEIEHKT 


RESET, 


Steinbock (22. 12. — 20. 1.) 

Anregungen von allen Seiten. Mehr Distanz! 
Plötzliche Gefahr durch falsche Freunde. Sehr 
wachsam bleiben, aber auch taktvoll. Die Situa- 
tionen verleiten leicht zur Rücksichtlosigkeit. 


ER 


Wassermann (21. 1. — 18. 2.) 

Sorgfältig bedenken, was man sagt und tut. In 
diesen Tagen sind viele sehr verletzend und 
sehr widerspruchsvoll. Eine Täuschung verdirbt 
die Lust an einer ganz bestimmten Sache. 


Fische (19. 2. — 20. 3.) 

Gut für künstlerische Menschen. Viele machen 
sich Illusionen, doch wer wirklich vor Über- 
raschungen sicher ist, kann in diesen Tagen 
mehr erreichen als in den vergangenen Jahren. 


RREH4> 





EEERTR 


Die Jahrestendenz für die Geburtstagskinder 
der Woche vom 13. August bis 19. August 1967 


Ein ungewöhnlich positives Jahr. Mit einer Ver- 
änderung im Beruf und auch in der Familie 
muß gerechnet werden. Eine großartige Fähig- 
keit, die verbrauchte Lebenskraft wieder auf- 
zufrischen, ist Ihnen gegeben. Finanzielle Vor- 
teile zeichnen sich ab, doch sind sie mit er- 
heblichen Anstrengungen verbunden. Mancher 
Erfolg stellt sich als ae heraus. 
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LEITETE RLTET TEEN DEELETTETE EEE ET MEET TEN TEENS TEEN 


pre-electric-shave 





Jetzt schneller glatt 
für den ganzen Tag 


Zuerst T2.Dann rasieren.Viel länger glatt. 
T 2 vor der Elektrorasur. Dann bleibt kein Barthaar zurück. 
Dann bleibt nur ein dezenter, herb-männlicher Duft. 
Genau das, was Frauen an Männern mögen. 





VEIT NENETGTSGTHCHTENE Wenn Sie ein Baby erwarten 
TESEE ee 8 sollten Sie unbedingt heute noch 
den hochinteressanten 164 seitigen 

» kostenlosen Ratgeber für Muttis an- 

- fordern. Er enthält wirklich alles, 


was für Mutti und Baby wich- 
tig ist. Eine Postkarte genügt 
»Sendet Ratgeber Nr. 193 « 


weiche Welle setzt sich durch 1 Weiche Stoffe und 
Farben sind tonangebend”? Darüber müssen Sie unterrichtet 
sein, wenn Sie sich neu einrichten wollen. Postkarte genügt. 


Sonder-Angebote: ia 


5 erg FH =: Wesbenreben Wochenraten 


Stahlrahmen. Palster- een 








Lungenraucher 


Rauchverbot 


Befreien Sie Ihren Körper vom [2 
Nikotin. Werden Sie Nichtraucher! 
Leicht und angenehm entwöhnt und entgiftet 


NICOBREVIN® 


aus Ihrer Apotheke, DM 11,90. Ein seit 
15 Jahren bewährtes Arzneimittel, das welt- 
bekannt wurde. 


Brevipharm, 638 Bad Homburg, Postf. 227/N 


£ = b 
R Vorteile Sohyeb arten 
Slektro. über Ener" 
0) See Teilzahlung 


[1 
P ca Vorteile Sansa, 
uzzl a Bi nen, 
2 Die Familien Sammelbe 
5 h stellung bietet viele Vorteile. 
2 j Schwab informiert Sie gern 
putzt Elektro-Platten 


— schreiben Sie nur eine 
Kein Rost mehr - Kein Schmutz mehr 


ws ST a TesTelggstelfe[-15 
Puzzi en 


reinigt, schützt und pflegt 
sofort, geruchlos und mit 
tiefem, sattem Glanz. 





Schlafcouch mit Z ln Schoner- 110 cm, 21: arg 
kasten, 2 Sessel, Tisch, Steppdecken. hnukisch, 3 Beknank. 
Teppich, unse; Ba Wäsche- stühle, Teppich, 

trohe, Frisierhacker tuchbalter, 


humensi 
u537, 
a: 


Wehnschrank Earichlung 
20cm 0M225,- 10cm 08 175,- 1Steiig DM 967,- 


Qualität wird bei uns groß, Preise werden klein geschrieben. Dies 

bestätigen uns 6000 Kundenurteile. Lieferung frei Haus in Originalfabrikverpackung. 

Fachmännisches Aufstellen durch unsere Tischler. Vorbidlicher Kundendienst, 103 
Wochenraten. Fordern Sie unverbindlich und kostenies Farbbildangebat 











HAMOLIND-TABLETTEN 
nach Prof. Conforto 
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Die neue Sucht 


Org 



















„Wir sind die 
Drogen- 


generation”, klagt 
ein US-Wissen- 
schaftler. Jetzt 


greifen auch die 
Deutschen immer 


mehr ins Arsenal 
der falschen » 


Glückseligkeit 


Ein Report 
von Gerd Schmitt-Hausser 


50 Stunden dauern im Londoner 
UFO-Club die LSD-Orgien. Frau- 
en ‚mit bemalten Brüsten, Män- 
ner, die halbnackt zu heißen 
Rhythmen tanzen: ein Leben ohne 
Hemmungen (links). Im Beisein 
eines Arztes und eines Kamera- 
mannes nahmen Helene Pinot und 
Jean Henry in Paris LSD (unten). 
Das Experiment wurde zur Qual. 
Mehr als sechs Stunden dauerte 
die „Reise” in ein falsches Glück 


oseph K., genannt Jupp, 

ist ein erfolgreicher Ge- 

schäftsmann. Er wohnt au- 

Berhalb einer westdeut- 

schen Großstadt in einem 
einzelstehenden, großzügigen Bun- 
galow. Seine Partys genießen in 
einschlägigen Kreisen einen Ruf 
wie Donnerhall. Jupp, in der Textil- 
branche tätig, hat immer die härte- 
sten Drinks und die weichsten Mäd- 
chen: Mannequins und solche, die 
es werden wollen; Schauspielerin- 
nen — und solche, die es werden 
wollen; Call-Girs — und solche, 
die es werden wollen. 

Aber in letzter Zeit hat Jupp das 
Gefühl, daß seine Freunde auf sei- 
nen Partys nicht mehr richtig in 
Stimmung kommen. „Nicht einmal 
Sex zieht bei denen mehr‘, sagt 
er zu einem Vertrauten. „Übersät- 
tigte Gesellschaft. Denen werde 
ich’s zeigen.“ 

Die nächste Party: Zwei Mädchen 
in Mini-Röcken kommen zur Tür 
herein. Jede trägt einen Bauchla- 
den — wie die Zigarettenmädchen 
in den Nachtklubs.. An jedem 
Bauchladen klebt ein großes Schild: 
„Supermarkt der Träume“. Jupp 
klatscht in die Hände: Seine dreißig 
Gäste versammeln sich um ihn. 
„Meine Lieben‘, sagt er. „Einige 
von euch haben sich beklagt, ich 
sei nicht mehr der Alte. Meine Par- 
tys seien nicht mehr die alten. Ihr 
habt recht. Meine Partys werden 
jetzt ganz neu. Das Neueste vom 
Neuen. Ihr wißt, ich bin ein vielge- 
reister Mann. Und ich habe euch 
was Duftes von überall her mitge- 
bracht: Träume und Räusche. Greift 
zu! Selbstbedienung.“ 

In den Bauchläden sind einzelne 
Fächer. Darin liegen bunte Pillen, 
Zuckerstückchen und schlampig ge- 
rollte Zigaretten. Jedes Fach hat 
ein Zettelchen: »Farbige Träume«, 
»Sex-Träume«, »Macht-Träume«, 
»Glücks-Träume«, »Traumlose Träu- 
me«. Sie nehmen und fragen. Jupp 
spricht wie ein Konversationslexi- 
kon. Tatsache ist: Er hat in seinen 
Bauchläden alles, was heutzutage 
an Rauschgift, an Halluzinogenen, 
Stimulantien, Tranquilizern, De- 
pressantien, Narkotika auf dem 
Markt und auf dem Schwarzmarkt 
ist. 

Eine halbe Stunde später ist aus 
der Party eine Orgie geworden. Ei- 
ne seltsame Orgie. Jeder scheint 
mit sich selbst beschäftigt, selbst 
die, die sich miteinander beschäf- 
tigen. Die Gäste sind wie durch 
Glaswände getrennt. Halbentklei- 
dete Pärchen atmen genüßlich den 
Rauch von Marihuana-Zigaretten 
ein und lassen fast gedankenlos 
ihre Hände über nackte Haut glei- 


:ten. Es ist fast gleichgültig, ob man 


sich selbst oder jemand anders 
streichelt. Eine Gruppe von LSD- 
Essern stößt entzückte Schreie aus 
auf der Reise in die eigene Seele. 
Jeder will sich dem anderen mittei- 
len; keinen interessiert der andere. 
Auf der Tanzfläche toben Beat-Fans 
unter dem Einfluß von Stimulantien 
ohne Pause. In einer Ecke sitzen 
einige Männer still zusammen, die 
sich mit einer Überdosis von Tran- 
quilizern in traumhaft schwebende 
Glücksgefühle geflüchtet haben. 
Eine »gelungene« Party... Wenn 
man davon absieht, daß Gabriele 
um drei Uhr von einem halbwegs 
Nüchternen ins Krankenhaus ye- 
bracht werden muß. Atemstörun- 
gen. Sie nahm ein Barbiturat, ein 
Schlafmittel, um einen unerträglich 
werdenden iSD-Rausch abzukür- 


zen. Wenn man davon absieht, daß 
alle Gäste am nächsten Morgen 
die typischen Symptome einer 
schweren Seekrankheit zeigen. 
Wenn man davon absieht, daß die- 
ser Kater mit Weckaminen aus 
Jupps teuflischer Hausapotheke be- 
kämpft werden muß. 

Diese Party, geschildert nach den 
Aufzeichnungen eines schockierten 
Zufallsgastes, ist keine Ausnahme. 
Sie zeigt einen der Kanäle, auf de- 
nen die Rauschgiftwelle in die Bun- 
desrepublik sickert. Vorläufig 
schäumt sie nämlich noch nicht her- 
an. Sie sickert nur. Aber schon 
wird sie breiter und erfaßt auch 
den Mittelstand. Ausgangspunkte 
sind mondäne Partys, Gammler- 
Treffpunkte, elegante Bars — und 
leider auch die Sprechzimmer der 
Ärzte. 

Denn das Arsenal der falschen 
Glückseligkeit ist gefüllt mit durch- 
aus respektablen Mitteln (Siehe 
Kasten »Das Arsenal der falschen 
Glückseligkeit«). Die Suchtmittel 
unserer Zeit sind nicht mehr die 
mit den anrüchigen Namen, die an 
Verbrechen und Elend gemahnen: 
Opium, Kokain, Heroin. Auf diesem 
Gebiet hat das Laster den Sprung 
aus der Unterwelt in die Gesell- 
schaft geschafft. 

In den zwanziger Jahren gab es 
in Deutschland Heroin- und Kokain- 
süchtige. Mit solchen hat es heute 
die Kriminalpolizei kaum noch zu 
tun. Umso hilfioser steht sie den 
neuen Süchten gegenüber, die aus 
anderen hochzivilisierten Ländern, 
vor allem aus England und den 
USA, zunehmend nach Deutschland 
importiert werden. 


100 Kilo Marihuana 
beschlagnahmt 


Am einfachsten ist es noch mit 
Marihuana. Dieses Rauschmittel, 
gewonnen.aus indischem Hanf, mei- 
stens unter Zigarettentabak ge- 
mischt und geraucht, läßt sich noch 
am ehesten mit den Routinemaß- 
nahmen der Rauschgift- und Sucht- 
überwachung unter Kontrolle hal- 
ten. Im Jahre 1966 wurden im Bun- 
desgebiet gute 100 Kilogramm von 
der Polizei sichergestellt. Vermut- 
lich war der größte Teil nur »Tran- 
sitware«. Das heißt, sie war auf dem 
Wege in die Rauschgiftzentren der 
Welt: Paris, London, New York. Die 
Herkunftsländer: Nordafrika und 
Asien. Dort ist das Mittel vor allem 
als „Haschisch‘ seit Jahrhunderten 
bekannt — und geschätzt. Den Mo- 
hammedanern ersetzte es den Al- 
kohol, den ihre Religion ihnen ver- 
bietet. Marihuana ist die in ganz 
Amerika üblich gewordene mexika- 
nische Bezeichnung für dasselbe 
Produkt. 

In der Bundesrepublik werden 
größere Mengen dieses Rauschgifts 
auch deshalb von der Polizei ge- 
funden, weil es zuwenig Abneh- 
mer dafür gibt. Ein Frankfurter 
Kripo-Beamter: „Wir haben schon 
fortgeworfene Säckchen gefunden.“ 

Ein Grund dürfte sein, daß Mari- 
huana beim ersten Rauchen nicht 
besonders angenehm wirkt. Eine 
Teilnehmerin an einer Marihuana- 
Party beschrieb es so: „Es war ein 
Gefühl wie bei meinen ersten Lun- 
genzügen mit einer gewöhnlichen 
Zigarette. Dann wurde die Decke 
des Zimmers ganz weiß und hoch. 
Von einer unerträglichen Weiße. Es 
erinnerte mich an meinen Zustand, 
kurz bevor eine Narkose bei mir 
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FORTSETZUNG 


zu wirken begann. Unsere Freunde 
hatten uns erzählt, wir würden ero- 
tisch angeregt werden. Viele der 
Jungen und Mädchen kicherten und 
schmusten auch. Aber ich war in 
unangenehmer Weise überempfind- 
lich. Als mein Freund mich strei- 
chelte — was ich sonst gern habe — 
schien er ganz lange harte Kno- 
chenfinger zu haben. Später hatte 
ich das Gefühl, daß Spinnenbeine 
auf mir herumkrabbeln.‘“ 

Nach mehrmaligem Inhalieren al- 
lerdings vermittelt Marihuana nach 
Aussagen der Raucher das Gefühl, 
vor Kraft zu strotzen. Alles scheint 
intensiver. Auch erotische Betäti- 
gung scheint gesteigertes Vergnü- 
gen zu bereiten. Daraus erklärt sich 
vielleicht das medizinisch nicht halt- 
bare Märchen, Marihuana sei eine 
Sex-Droge. 

Das zweifelhafte Marihuana-Ver- 
gnügen leisten sich in der Bundes- 
republik vorläufig vor allem ver- 
snobte Gesellschaftskreise und die 
Gammler. Das erklärt auch, warum 
ausgerechnet das bayerische Lan- 
deskriminalamt besondere Sorgen 
hat: „In den ersten Monaten dieses 
Jahres fanden wir mehr Rauschgift 
als im ganzen letzten Jahr zusam- 
men. Wir denken nicht mehr in 
Gramm, sondern in Kilo.‘ München 
gilt nun einmal als Zentrum des 
süßen Lebens für reich und arm. 
Eine Marihuana-Zigarette kostet in 
Schwabing sieben Mark. In nörd- 
licheren Gefilden ist ein solches 
»Stäbchen« schon für drei Mark zu 
haben. 

Aber Marihuana ist unter den 
»Halluzinogenen«, den Mitteln, die 
Wahnvorstellungen hervorrufen, 
verhältnismäßig harmlos. Viel ern- 
ster nehmen die amtlichen Stellen 
das berühmteste aller Halluzinoge- 
ne: das LSD, das Lysergsäure-diä- 
thylamid. Im Februar dieses Jahres 
ist es in das deutsche Opiumgesetz 
aufgenommen worden. Seit dieser 
Zeit ist es strafbar, LSD herzustel- 
len, zu handeln oder einzunehmen. 
Die Polizei glaubt, daß damit ein 
„Absinken des LSD-Gebrauchs er- 
reicht werde. Aber der erste 
Schock, den die Strafandrohung 
hervorruft, wird nach Meinung von 
Experten bald wieder abebben. 
Vorläufig wird LSD-Genuß und 
-Sucht hauptsächlich in jüngeren 
Intellektuellen-Kreisen vermutet. 

Denn das ist der gefährliche Zau- 
ber des LSD: „Ich wurde ein Engel, 
der entzückt durch den Raum flog. 
Jede Zelle meines Körpers war in 
freudiger Vibration. Ich war der 
Blitz, der farbenprächtig über den 
Himmel fuhr...‘ berichtete eine 
Frau nach einem LSD-Rausch. Und 
ein Filmproduzent ist überzeugt, 
nach dem Genuß von LSD den Sinn 
des Lebens erkannt zu haben: 
„Ich durcheilte den Kosmos und 
erlebte die ganze Entwicklung der 
Natur. Ich war ein Reptil, dann ein 
Vogel, dann ein Raubtier. Ich ging 
zu einem Spiegel. Ich sah in mir 
das Gesicht eines Affen. Aber auch 
den Herrn der Welt.“ 

Solchen Leuten klarzumachen, 


‚daß sie ein kriminelles Vergehen 


begangen haben, ist schwer. Schon 
mehren sich auch in Deutschland 
die Stimmen, die meinen, die neu- 
en Süchte seien kein Problem der 
Kriminalisten und Juristen, sondern 
eine Aufgabe für Psychologen, So- 
ziologen und Philosophen. Auf- 
merksam verfolgt man die Entwick- 
lung in England und besonders in 
den Vereinigten Staaten, wo die 
neuen Gifte aus den Slums in die 
Villenviertel des Mittelstandes vor- 
gedrungen sind. 

„Wir sind eine Nation, die von 
Giften abhängig ist“, schrieb ver- 
zweifelt die amerikanische Zeit- 
schrift »Look«. „An der Spitze die- 
ser neuen Gesellschaftspyramide 
ist eine ganz kleine Gruppe, die 
immer mehr abnimmt: die echten 
Rauschgiftsüchtigen. An der Basis 
sehen wir Millionen von Amerika- 
nern, die nicht schlafen, nicht auf- 
wachen und nicht glücklich sein 
können ohne Pillen. Ihre Kinder 
rauchen Marihuana und naschen 
Halluzinogene. Die Eltern schluk- 
ken Barbiturate, Amphetamine, 
Schmerzlinderer. Sie wissen nicht, 
oder wollen nicht zugeben, daß sie 
bereits süchtig sind.“ 

Die amerikanische Polizei nimmt 
an, daß 15 bis zu 50 Prozent aller 
amerikanischen Teenager regelmä- 
Big Marihuana zu sich nehmen. Auf 
den Colleges kommt zum regel- 
mäßigen Marihuana-Genuß noch 
LSD hinzu. Auch die junge berufs- 
tätige Generation setzt diese Ju- 
gendgewohnheiten mit regelmäßi- 
gen Rauch- oder Schluck-Partys 
fort. Gerade ist in New Yorker Krei- 
sen eine neue Droge aufgekom- 
men: STP, so genannt nach den 


Anfangsbuchstaben der englischen 
Wörter für Heiterkeit, Ruhe, Frie- 
den. Die kleine grün-blau ge- 
sprenkelte Kapsel enthält ein 
Halluzinogen, das die Chemiker vor- 
erst noch nicht identifizieren konn- 
ten. Nur eines weiß man: Es hat 
die gleiche, wenn nicht eine stärke- 
re Wirkung als LSD. Und es hält 
nicht nur zehn bis zwölf Stunden 
vor, wie LSD, sondern mehrere Ta- 
ge. Kenner nennen es schon »den 
Kaviar unter den Halluzinogenen«. 
Es ist besonders gefährlich, weil 
gewisse beruhigende Medikamen- 
te, mit denen man bisher LSD-Es- 
ser von gefährlich werdenden 
»Trips«, den Ausflügen ins Traum- 
reich, zurückholen konnte, die Wir- 
kung von STP noch verstärken. 
Schon liegen einige geisteskranke 
Opfer der neuen Droge in den 
psychiatrischen Kliniken von New 
York. 

Denn dies ist das gefährliche an 
diesen Gaukelgiften: Sie gestatten 
dem Menschen eine Reise in die 
Tiefen seines Selbst, seines Unter- 
bewußtseins. Doch wenn dieses 
Selbst einen Riß hat, einen Scha- 
den, der unter normalen Verhält- 
nissen völlig unbemerkt bleibt, 
dann führt die Droge die Entschei- 
dung herbei: Der Riß wird zur Kluft, 
der Mensch: wird geisteskrank. 

Nun ja, sagen die Verfechter die- 
ser Drogen, wissen wir, ob die 
Geisteskranken in dieser verrück- 
ten Welt nicht die glücklichsten 
Menschen sind? 

Dieser Einwand zeigt, wie ge- 
fährlich die neuen Suchtgifte für 
den Bestand unserer Gesellschaft 
sind. Die Mediziner sind in der Be- 
urteilung der neu aufgetretenen 








Wirkung: Gefühl der Stärke, Intensivie- 
rung der Sinneseindrücke, Glücksgefühl, 
Steigerung der erotischen Gefühle 





LSD Herkunft: Synthetisch gewonnen 


Wirkung: Rauschzustand, 
Wahrnehmungsfähigkeit, 
nen 





gesteigerte 
Halluzinatio- 


Wirkung: Gesteigertes Lebensgefühl 


BENZEDRIN Herkunft: Synthetisch 


Wirkung: Anregung auf das zentrale 
Nervensystem, energiesteigernd 


Wirkung: beruhigend u. schlaffördernd 





EINIGE TRANQUILIZER 
| Wirkung: beruhigend 


| Das Arsenal der falschen Glückseligkeit 


Die wichtigsten und gefährlichsten Drogen und Rauschgifte 
MARIHUANA Herkunft: Indischer Hanf 














Schäden: Sinnesstörung, Trübung der 


Urteilsfähigkeit 





Schäden: Seh- und Gehörstörungen, 
Psychosen möglich 





KOKAIN Herkunft: Alkaloid der Blätter des Coca-Strauches 


Schäden: Appetitverlust, Unruhe, Ge- 


wichtsverlust, Schlaflosigkeit 


Schäden: Übelkeit, Spannungszustände, 
Ruhelosigkeit, Verwirrtheit, Delirium, 
Aggressivität 


BERUHIGUNGSMITTEL Alle Schlafmittel mit Barbitursäure 


Schäden bei Mißbrauch: Sehstörungen, 
Atemstörungen, Süchtigkeit mit Entzugs- 
erscheinungen wie Erbrechen, Krämpfe 


Schäden bei Mißbrauch: Sehstörungen, 
Verwirrung, schwere Depressionen in 
Verbindung mit Alkohol: möglich 


OPIUM, MORPHIUM, HEROIN Herkunft: Mohnsaft 


Wirkung: schläfrig-berauschend 








Schäden: Appetitlosigkeit, zeitweilige 
Impotenz, Entzugserscheinungen 





Drogen sehr zurückhaltend. Viele 
dieser Gifte waren und sind ja auch 
als Heilmittel im Gebrauch. Die 
Ärzte erinnern an den Spruch des 
Paracelsus: „Alles ist Gift und 
nichts ist ohne Gift, es kommt nur 
auf die Dosis an.“ 

In den USA melden sich ernst- 
hafte Stimmen, die den Gebrauch 
von Marihuana ebenso freigeben 
wollen wie den von Nikotin und 
Alkohol. „Grundsätzlich‘, sagte ein 
Arzt, „ist Marihuana-Rauchen nicht 
gefährlicher als Tabakrauchen.' Zu 
den Einwänden, daß Marihuana- 
Raucher zu sexueller Zügellosig- 
keit und zur Kriminalität neigten, 
meinte ein US-Professor: „Die Dro- 
gen legen nichts in den Menschen 
hinein. Sie holen nur heraus, was 
drin ist. Entscheidend ist der Abbau 
der Hemmungen. Aber der kann 
genausogut mit Alkohol erreicht 
werden. Die vorige Generation war 
die Alkohol-Generation. Dies ist die 
Drogen-Generation.“ 

„Das sind die Fluchtwege unse- 
rer Gesellschaft‘, sagte Dr. Donald 
Louria von der New Yorker Univer- 
sität. „Warum gibt man nicht jedem 
am Morgen zwei Weckamine, damit 
er munter wird, und abends zwei 
Barbiturate, damit er schlafen 
kann? Man muß nur eine Grenz- 
linie ziehen.‘ Sogar der Gebrauch 
von LSD wird von Psychologen ver- 
teidigt: „Der moderne Mensch kann 
keine Abenteuer mehr erleben. Frü- 
her zog es ihn in ferne Länder, 
auch wenn dort Gefahren lauerten. 
Heute will er Reisen in sein eige- 
nes, unerforschtes Inneres machen. 
Warum läßt man ihn nicht?“ 

Man läßt ihn nicht, weil diese 
Entwicklung ein grauenhaftes Zu- 
kunftsbild für die zivilisierte Mensch- 
heit zeichnet. Die Diktatur des 21. 
Jahrhunderts würde dann nicht auf 
den Spitzen von Bajonetten ruhen, 
sondern auf Pillen. Jeden Morgen 
würde der Bürger von den Regie- 
renden eine glücklichmachende Pil- 
le erhalten. Die Menschheit würde 
eine Horde von selig dahindösen- 
den Idioten. 

Die neue Sucht rührt offenbar an 
die Grundfesten des Menschseins. 
Ur-Sagen und Ur-Ängste werden 
wach. Viele LSD-Esser behaupten, 
sie hätten gewußt, daß sie »Gott« 
seien. Erinnert das nicht an die 
Versuchung der Schlange im Para- 
dies: „Eßt davon und ihr werdet 
sein wie Gott‘? Marx hat die Reli- 
gion einmal „Opium fürs Volk" ge- 
nannt. Es scheint, als ob eine Ge- 
sellschaft ohne Religion Rauschgift 
als Religionsersatz braucht. Schon 
bilden LSD-Esser in USA regel- 
rechte Sekten. 

Beinahe beruhigend hört sich da 
der Satz eines Experten aus dem 
westdeutschen Bundeskriminalamt 
an: „Grundsätzlich stellen die 
Rauschgifte noch keine Gefährdung 
unserer Gesellschaft dar. Und das 
aus einem fast traurigen Grund: 
Der Existenzkampf ist bei uns noch 
zu hart. Die Mehrheit hat keine Zeit 
für Süchte. Bei uns arbeitet man 
noch für Sehnsüchte.“ 
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mem 


Urlaub ım 


Vier-Viertel- lakt 





steuern.” 
Karajan zeigt 
Tochter Isabella, 
wie man 


mit einem 











m acht Uhr morgens, wenn 
| ] die letzten Nachtbummler aus 





Boot umgeht 





mee@ Ausdem Takt 
eraten: Herbert von 
Karajan mit Frau 
und Töchtern 
in St. Tropez. Hier 
lernte er 1958 seine 
- = Eliette kennen 


on 





den Bars stolpern, geht ein 
Mann mit Künstlerfrisur am men- 
schenleeren Strand von St. Tropez 
spazieren. Um neun Uhr setzt er 
sich an den Frühstückstisch. Auf 
die Minute genau. Um zehn Uhr 
trifft er sich mit seiner Familie am 
Schwimmbad der Villa „Les Pal- 
mes‘. Jeden Morgen. 

Dann tobt er mit Frau Eliette und 
seinen Töchtern Isabella (7) und 
Arabella (5) wie ein Lausbub im 
azurblauen Wasser: Herbert von 
Karajan (59), eigenwilliger Meister 
des Taktstocks und Enfant terrible 
der Musikwelt, verbringt im mon- 
dänen Modebad der Möchtegern- 
Playboys seinen Urlaub wie ein 
touristischer Normalverbraucher. 

Nur kurz unterbrach er seine Fe- 
rientage, um bei der Eröffnung der 
Salzburger Festspiele mit Frau 
Eliette und im grünen Smoking 
den donnernden Applaus der Pre- 
mierengäste entgegenzunehmen. 
Wenige Stunden später paddelte 
der begnadete Musiker mit seinen 
drei Frauen wieder im Vier-Viertel- 
Takt über das Mittelmeer. 

Für Herbert von Karajan ist die- 
ser glückliche Urlaub eine Lie- 
besreise in die Vergangenheit. 
Denn 1958 lernte er in St. Tropez 
seine Frau Eliette kennen — das 
Glück seiner Gegenwart. 
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„Selbst im Kino habe ich noch Pech mit 
meinem Vorgesetzten!" 
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„Minna hat gekündigt, weil ihr 
Freund wütend war. — Und 
warum war er wütend? — Weil 
er hier im Betrieb angeschnauzt 
wurde. — Und wer ist der Chef „In meinem Büro verzichte ich lieber darauf, den Mädchen vorgesetzt zu sein — hier bleibe ich lieber 

in diesem Betrieb? — Du!" bescheiden im Hintergrund. Da habe ich nämlich einen besseren Überblick!" 
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o Der arme Irre bildet sich 
ein, eine Maus zu sein. In 
langen Sitzungen befreit ihn 
der Psychiater von diesem 

Wahn. 

„Was sind Sie?“ fragt 
er in der abschließenden Sit- 
zung. „Ein Mensch, Herr Dok- 
tor“, sagt der Geheilte stolz. 
„Gut, Sie können nach Hause 
gehen.“ Zwei Minuten später 
aber sitzt der Entlassene wie- 
der zitternd im Zimmer. „Herr 
Doktor, Herr Doktor, da war 
eine Katze.“ „Nun mal ruhig!“ 
sagt der Arzt begütigend, „wir 
wissen doch, daß wir ein 


Herr Doktor, und ich auc. 
Aber die Katze?“ 
*. 

Herr Müller geht in der 
Nähe der Irrenanstalt spazie- 
ren. Plötzlich stürzt ein Mann 
in Anstaltskleidung mit ver- 
zerrtem Gesicht in langen 
Sprüngen auf ihn zu. Herr 


Müller wendet sich und flieht. - 


Der Irre hinterher. Schon 
spürt Herr Müller den heißen 
Atem des zweifellos Mord- 
lustigen im Nacken. Da stol- 
pert er und fällt. Ergeben in 
sein Schicksal, erwartet er den 
Gnadenstoß. 


über ihn, hebt die Hand 
und sagt: „Eins, zwei, drei — 
du bist dran!“ 

* 


Der Irre brüstet sich vor 
den Zimmergenossen: „Ich 
bin der größte lebende Schrift- 
steller!“ Sagt einer: „Zeig 
doch mal, was du geschrie- 
ben hast!“ Der Schriftsteller 
geht darauf zum Pförtner der 
Anstalt und holt ein Telefon- 
buch. Der Interessent liest es 
aufmerksam, einen Tag, zwei 
Tage. Dann gibt er es zurück. 
„Na, wie findest du es?“ 
fragt der Dichter. „Nun“, sagt 


verzeichnis ist beeindruckend. 
Aber viel zuwenig Hand- 


lung...“ 
“ 


Die Anstaltsleitung hat für 
die Irren Sportgeräte aufstel- 
len lassen. Darunter ist auch 
eine riesenhohe Kletterstange. 
Eines Morgens hängt oben an 
der Stange ein Schild. Alle 
Irren klettern hoch, studieren 
das Schild und wollen sich 
ausschütten vor Lachen. Den 
Anstaltsärzten läßt das keine 
Ruhe. Heimlich erklettert ei- 
ner von ihnen die Stange. Auf 


Mensch sind.“ — „Sie schon, 


Der Irre aber beugt sich 


der andere, 


„das Personen- 


dem Schild steht: „Ende der 
Stange.“ = 
















ce , Rn | 
& % NR D> N, ” 
„dann soll sie natürlich die Form 
halten, das erwarte ich als Frau. 
Dann soll sie aber auch — wie 
dieses Mieder — die fraulich-weiche 
Linie betonen, glatt und hautsym- 


pathisch anliegen.“ 








Wenn die Wäsche 


„Auch das Nachthemd soll sich 
elastisch, weich und zart der Haut 
anschmiegen. So sieht man immer 
gut ausund fühlt sich duftig frisch.“ 


der Haut so nah ist wie dieser BH... 


ga ' 
„Auch mein Unterrock ist so wun- 
derbar wie ich ihn mir wünsche — 
weil ich nur EVIDUR nehme. 
EVIDUR gibt eine glatte Appre- 
tur. Die Wäsche kratzt und scheu- 
ert nicht undbleibt luftdurchlässig. 
EVIDUR ist kein Nährboden für 
Bakterien. 
Verwenden Sie bei der nächsten 
Wäsche EVIDUR, dann merken 
Sie es selbst: Man macht Figur mit 
EVIDUR.“ 








Mit EVIDUR 
wird alles 
fühlbar 
veredelt — 
bleibt alles 
wie ladenneu. 


v 


ENTE 
Appretur 


Beim Kauf der 
Haushaltflasche 
sparen Sie 
außerdem 

DM 2,65 








Ob bei der Handwäsche oder in der 
Waschmaschine: 

EVIDUR hat den Dauereffekt und hält 
garantiert über mehrere Wäschen. 
EVIDUR ist flüssig, daher sofort ge- 
brauchsfertig. EVIDUR ist konzentriert, 
dureh den Dauereffekt sparsam und da- 
her so preiswert. 

Schon gelegentliches Appretieren genügt. 


Ob Natur- oder Kunstfaser: Blusen, Hemden, Spitzen und Mieder, Tisch- und Bettwäsche, Gardinen und alle Wollsachen werden duftig, farbfrisch und hautfein, geschmeidig 
und atmungsaktiv und bleiben lange sauber. EVIDUR bildet keinen Nährboden für Bakterien. Alles wird fein appretiert. Die Wäsche bügelt sich leichter und besser. 


Fordern Sie die Informationsbroschüre „Wie man Wäsche fühlbar veredelt“ direkt vom Nicco Werk, 5302 Beuel/Rhein an. 
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Fernseh-REWUE 


SAMSTAG, 12. August 


Vormittagsprogramm 


10.00 Nachrichten — 10.05 Tagesschau (Wdh.) — 10.20 Kennziffer 01 — 
mut — 11.30 Unser Pauker — 12.00-13.00 Das aktuelle 
agazin 


14.25 Nachrichten 

14.30 Tuatara, ein Tier aus der Urzeit 
15.00 Teletest 

15.15 Artistisches Intermezzo 

15.45 Samstagnachmittag zu Hause 
17.15 Der Markt 

. 17.45 Die Sportschau 


München: 14.10-14.25 Panorama Italiano — 18.30 Der politische Wochen- 
kommentar — 18.45 Robin Scott — 19.15 Aktuelles — 19.30 Abendschau 


Frankfurt: 18.30 Gefiederte Waidgesellen — 18.50 Hessenschau — 19.10 
Der Schaukelstuhl — 19.50 In dieser Woche 


Hamburg und Bremen: 18.30. Abel mit der Mundharmonika — 19.00 
Berichte — 19.15 Ein Sommerabend in Puttgarden — 19.58 Programm 


Searbrücken: 18.30 Sandmännchen — 18.35 Emil — oder der Mensch an 
18.45 Familie Feuerstein — 19.20 Prisma — 19.35 Der aktuelle 
‚ericht 


Berlin: 13.00-13.30 Zu Gast bei unseren Gästen: USA — 18.30 Förster 
Horn — 19.05 Sandmännchen — 19.15 Blick in die Presse — 19.23 Wetter- 
bericht — 19.25 Abendschau 


Stuttgart/Baden-Baden: 18.30 Abc der Tiere — 18.40 Abendschau Baden- 
Württemberg — Blick ins Land (Rheinland-Pfalz) — 19.10 Sandmännchen 
— 19.20 Bei uns daheim — 19.54 Nachrichten 


Köln: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 18.30 Hier und Heute — 18.50 
Guten Abend — 19.00 Hier und Heute — 19.10 Meine drei Söhne — 19.40 
Was ist geblieben drüben? 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.15 Die fröhliche Weinrunde 


Mit den Stammtischgästen: Jupp Hussels, Kurt Großkurth, Arno 
Paulsen, Frank Barufski und Peter W. Straub 

Es singen und spielen: Margit Schramm, Willy Schneider, Isy Oren, 
Werner Saladin, Robert Ilosfalvy, Herbert Prikopa und andere 


21.50 Ziehung der Lottozahlen 


21.55 Tagesschau, Weiter 


Anschließend: 
Das Wort zum Sonntag 


22.10 Um Kopf und Kragen 
Ein amerikanischer Spielfilm 
mit Randolph Scott, Richard Boone, Maureen O’Sullivan u. a. 
Regie: Budd Boetticher 


23.30 Nachrichten 


Zweites Deutsches Fernsehen 


14.30 Programmvorschau 
14.58 Kurznachrichten 
15.00 Aus dem Reich der Tiere 
15.30 Hallo Freunde! 
16.00 Ehrliche Männer 
Ein Film aus der Fernsehserie ‚Sergeant Preston‘ 
16.25 Der Bleistift 
Russischer Puppentrickfilm 
16.35 Hallo, Max! 
Eine Sendung mit Max Schmeling und Gustav Knuth (Wiederholung) 
17.05 4-3-2-1-Hot and Sweet 
Musik für junge Leute 
17.55 Nachrichten, Wetter 
18.00 Samstags um sechs 


18.30 ...18- 20 —- nur nicht passen 
Skat und Musik am Wochenende 


18.55 Gut gefragt ist halb gewonnen 
Schiffskapitäne gegen Flugkapitäne 
Heiteres Ratespiel mit Hans Rosenthal 


19.27 Der Wetterbericht 
19.30 Heute 


20.00 Jette Knoop ehr Horoskop 

Posse von Hans Kirchhoff 

Rudi Knoop (Bobby Burg); Jette (Hedy Schlossarek); Klaus (Jasper 
Vogt); Marion Berger (Herma Koehn); Marie Maiboom (Trude 
Possehl); Fritz Leisten (Gerhard Olschewski); Franz Moor (Arend 
Weidner); Karl Moor (Charlo Klee); Dr. John Mountain (Otto Be- 
necke); Tina Steen (Helga Köpke); Heinz Groh (Bruno Heinze) u. a. 
Inszenierung: Kurt. Simon 

«Aufzeichnung einer Aufführung des St.-Pauli-Theaters Hamburg 


Anschließend: 
Kurznachrichten 


21.25 Der Kommentar 
21.35 Das aktuelle Sportstudio 
23.00 Nachrichten, Wetter 


: 23.05 Mamitschka 

Deutscher Spielfilm 

mit Mila Kopp, Jester Naefe, Rudolf Platte, Ida Krottendorf u. v. a. 
Regie: Rolf Thiele (Wiederholung) 











DRITTES PROGRAMM 


WDR: 18.00 Arbeit — gesucht, geboten — 18.30 Album der Natur — 19.00 
Guten Abend — 19.15 Nachrichten — 19.20 Prisma des Westens — 19.45 
Mensch und Arbeit — 20.00 Tagesschau — 20.15 Prisma der Welt — 20.30 
Versuch — 21.00 Später Nachmittag. Polnischer Spielfilm — 22.20 Nach- 
richten, Programm — 22.35 Zur Nacht 

NDR/SFB/Bremen — Bayerischer Rundfunk — Hessischer Rundfunk: 
Sommerpause 





DEUTSCHER FERNSEHFUNK OST 
18.50 Sandmännchen — 19.00 Tele-BZ- — 19.30 Aktuelle Kamera. An- 
schließend: Im Blickpunkt — 20.00 6. Schlagerfestival der Ostseeländer 
1967 — 22.00 Das Mädchen vom Autostop. Spanischer Spielfilm — 23.15 
Aktuelle Kamera. Anschließend: Kommentar — 23.30 Sport aktuell 





SONNTAG, 13. August 


Vormittagsprogramm 
10.00 Nachrichten — 10.05 Tagesschau (Wdh.) — 10.20-10.50 Rita 


Streich. Ein musikalisches Porträt 

11.00 Programmvorschau 

11.30 Paulus in Rom 

12.00 Der internationale Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 

13.15 Magazin der Woche 

14.30 Der zweite Mann 

14.55 Sommerfeste in Tokai 


Ein japanischer Film 
15.30 Be-Ta-Ta-Kin — Die Stadt im Fels 


15.40 Hinter der Leinwand 
Kino zwischen Geld und Kunst 


16.10 Ein Engel namens Schmitt 


Musikalisches Lustspiel von Just Scheu und Ernst Nebhut 

Musik: Just Scheu und Gerd Luft 

Mit Karl Schönboeck, Violetta Ferrari, Fita Benkhoff, Dieter 
Hufschmidt und Rudolf Lenz 

Regie: Gerhard Metzner (Wiederholung) 


17.45 Hydra — weißes Eiland 
18.15 Die Sportschau 





19.00 Weltspiegel 


19.30 Die Sportschau 
20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Der brave Soldat Schweijk 


Ein deutscher Spielfilm 
mit Heinz Rühmann, Ernst Stankowski, Ursula Borsodi u. a. 
Regie: Axel von Ambesser 


21.50 Die Reste einer Weltmacht 
Spanien in Afrika 


22.35 Nachrichten 





Zweites Deutsches Fernsehen 
12.30 Programmvorschau 
13.00 Aqui, Espana 


Eine unterhaltsame Sendung für Spanier und Deutsche 


13.455 Haben die Frauen drüben mehr Chancen? 
Die Gleichberechtigung in Mitteldeutschland 


14.30 Die Drehscheibe 
14.55 Nachrichten, Wetter 
15.00 Für junge Zuschauer 


16.05 Menschen, Tiere, Sensationen 


Deutscher Spielfilm 

mit Harry Piel, Elisabeth Wendt, Ruth Eweler, Edith Oss, 
Eugen Rex und anderen 

Regie: Harry Piel 


17.45 Nachrichten, Wetter, Sport 


18.00 Die Götter Griechenlands 


Sendereihe von Eckart Peterich 
8. Der Trojanische Krieg 


18.30 Der Tod auf der Straße 
Fußgänger, Kraftfahrer und das 5. Gebot 


19.00 Die Sportreportage 
19.27 Der Wetterbericht 
19.30 Nachrichten 

19.40 Drüben 


Informationen und Meinungen über Mitteldeutschland 


20.00 Hochspannung 


Fernsehspiel von Gerd Oelschlegel ; 
Mitwirkende: Ruth-Maria Kubitschek, Sieghardt Rupp, Peter Schiff, 
Paul Esser, Herbert Stass, Hans W. Hamacher, Max Buxbaum u. a. 
Regie: Herbert Ballmann 


21.40 Die Pariser Oper 


Die großen Opernhäuser der Welt 
Musikalisches Feuilleton von Glauco Pellegrini 


22.30 Nachrichten, Wetter 








DRITTES PROGRAMM 
WDR: 19.00 Guten Abend — 19.15 Nachrichten — 19.20 Kontakte — Kon- 
traste — 19.50 Für den Gartenfreund — 20.00 Tagesschau — 20.15 
Aspekte — 20.30 Ernst Schröder liest — 21.00 Panoptikum — 21.40 
Nachrichten, Programm — 21.55 Zur Nacht 
NDR/SFB/Bremen — Bayerischer Rundfunk — Hessischer Rundfunk: 
Sommerpause 


DEUTSCHER FERNSEHFUNK OST 
18.50 Sandmännchen — 19.30 Aktuelle Kamera. Anschl.: Im Blickpunkt — 
20.00 Der Mann aus Kanada. Fernsehfilm — 21.55 Filmbericht aus Vietnam 
— 22.20 Nachrichten — 22.25 Sport aktuell a 


Montag, 14. August 


Vormittagsprogramm 


10.00 Nachrichten — 10.05 Tagesschau (Wdh.) 
— 10.20 Das aktuelle Sportstudio — 11.35 
Skat und Musik — 12.00-13.30 Das aktuelle 
Magazin 


16.40 Nachrichten 


16.45 Mode — von jungen Leuten 
für junge Leute 


17.05 Die Dame in Hosen 


17.15 Drei Tage Berlin — 
und Hochzeit inbegriffen 


18.00 Nachrichten 
(Außer München) 





München: 18.30 Polizeifunk ruft... — 19.05 
Nachrichten, Aktuelles — 19.25 Abendschau 


Frankfurt: 18.05 Programm — 18.10 Kennen 
Sie Venezuela? — 18.40 Sandmännchen — 
18.50 Hessenschau — 19.10 Katy — 19.50 
Heute in Hessen 


Hamburg und Bremen: 18.05 Berichte — 18.19 
Sportschau — 18.53 Sandmännchen — 19.00 
Berichte — 19.26 Robin Scott — 19.59 Pro- 
grammhinweise 

Saarbrücken: 18.05 Mosaik — 18.30 Sand- 
männchen — 18.35 Tele-Schlager — 18.45 Län- 
der unter dem Regenbogen — 19.20 Prisma — 
19.35 Aktueller Bericht 


Berlin: 16.00 Programm — 18.05 Begegnung 
mit einem Langstreckenläufer — 18.30 Privat- 
detektivin Honey West — 19.05 Sandmännchen 
— 19.15 Blick in die Presse — 19.23 Wetter- 
bericht — 19.25 Abendschau 


Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Gewagtes 
Spiel — 18.40 Abendschau Baden-Württemberg 
— Blick ins Land (Rheinland-Pfalz) — 19,10 
Sandmännchen — 19.20 Wenn die Musik nicht 
wär — 19.54 Nachrichten 

Köln: 18.05 Nachrichten — 18.10 Zeichentrick- 
film — 18.25 Hier und Heute — 18.50 Guten 
Abend — 19.00 Hier und Heute — 19.10 Treff- 
punkt New York — 19.38 Wochenvorschau — 
19.40 Die Erde, auf der wir stehen 





20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Panorama 
Berichte — Analysen — Meinungen 


21.00 Die Witzakademie 


Worüber lacht der Mensch? 

Ein Seminar 

mit „Professor‘‘ Theo Lingen 

und Hans Elwenspoek, Gerhard Frick- 
höffer, Walter Gross, Kurt Schmidt- 
chen, Otto Stern, Evelyn Gressmann 
Als Gäste: Fritz Benscher, Heinz Erhardt 
Regie: Erik Ode 


21.45 Film — kritisch 


22.30 Tagesschau, Wetter 


Anschließend: 
Kommentar 


22.45 The Beggar’s Opera 
Ein englischer Spielfilm 
mit Sir Lawrence Olivier, Stanley 
Holloway, Athene Seyler und anderen 
Regie: Peter Brook 
(Originalfassung) 


0.15 Nachrichten 


Zweites Deutsches Fernsehe 





18.10 Nachrichten 
18.20 Die Drehscheibe 


18.55 Hör hin, schau zu! 
Eine Party mit Peter Fröhlich 


19.27 Der Wetterbericht 
19.30 Heute 

20.00 Tagebuch 

20.15 Novilleros 


Traumberuf Stierkämpfer 


Anschließend: 
Kurznachrichten 


21.00 Wen die Götter lieben 


Österreichischer Spielfilm 
Mitwirkende: Hans Holt, Walther Jans- 
sen, Rosa Albach-Retty, Annie Rosar, 
Irene von Meyendorff und andere 
Regie: Karl Hartl 


22.55 Heute 


DRITTES PROGRAMM 


WDR: 19.00 Guten Abend — 19.15 Nachrichten 
— 19.20 Prisma des Westens — 19.50 Für 
Gastarbeiter aus Italien — 20.00 Tagesschau — 
20.30 Album der Natur — 21.00 Nachr., Progr. 
— 21.10 Zur Nacht 

NDR/SFB/Bremen — Bayerischer Rundfunk — 
Hessischer Rundfunk: Sommerpause 


DEUTSCHER FERNSEHFUNK OST 


18.50 Sandmännchen — 19.00 Sport — 19.30 
Aktuelle Kamera — 20.00 Peter, das Mädchen 
von der Tankstelle. Spielfilm — 21.30 Der 
schwarze Kanal — 21.50 Filmbericht aus Si- 
birien — 22.20 Aktuelle Kamera — 22.35 
Bildungsreihe 








Dienstag, 15. August 


Vormittagsprogramm 


10.00 Nachrichten — 10.05 Tagesschau (Wdh.) 
— 10.20 Ein Sommerabend in Puttgarden — 
11.00 Stars in der Manege — 12.00-13.30 
Das aktuelle Magazin 


16.40 Nachrichten 
16.45 Mit der Kamera auf Pirsch 


17.05 Wir zeichnen 
mit Harald Isenstein 


17.35 Bunty gewinnt einen Hund 


18.00 Nachrichten 
(Außer München) 


München: 18.00 Baumeister des deutschen 
Klassizismus — 19.00 Deppen, Grantler, 
Bauernschlaue 


Frankfurt: 18.05 Programm — 18.10 Immer 
Ärger mit der Wirtin — 18.40 Sandmännchen 
— 18.50 Hessenschau — 19.10 Links und 
rechts der Autobahn — 19.50 Heute in Hessen 


Hamburg und Bremen: 18.05 Berichte — 18.19 
Im Zeitraffer — 18.53 Sandmännchen — 19.00 
Berichte — 19.26 Der kleine Vagabund — 
19.59 Programm 


Saarbrücken: 18.05 Lang ist der Weg — 19.10 
Stationen der Exils — Zürich — 19.30 Rußland 


Berlin: 16.00 Programm — 18.05 Aus der 
christlichen Welt — 18.20 EI Salvador — 18.30 
Harrigan und Sohn — 19.05 Sandmännchen — 
19.15 Blick in die Presse — 19.23 Wetter- 
bericht — 19.25 Abendschau 


Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Über mich und 
andere Dackel — 18.40 Abendschau Baden- 
Württemberg — Blick ins Land (Rheinland- 
Pfalz) — 19.10 Sandmännchen — 19.20 Hafen- 
polizei — 19.54 Nachrichten 


Köln: 18.05 Nachrichten — 18.10 Der kleine 
Vagabund — 18.25 Hier und Heute — 18.50 
Guten Abend — 19.00 Hier und Heute — 19.10 
Gilligans Insel — 19.40 Ballade — 19.45 
Zwischen Kamera und Bildschirm 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.15 Was bin ich? 
Heiteres Beruferaten mit Rob. Lembke 


21.15 Drei Rosen.aus Papier 


Fernsehfilm von Manfred Bieler 

Arno Leschek (Hellmuth Lange); Janne 
(Cordula Trantow) 

Regie: Ulrich Lauterbach 


22.30 Tagesschau, Wetter 


Anschließend: 
Kommentar. 





18.10 Nachrichten 


18.15 Die Drehscheibe 
18.35 Der Sporitspiegel 


19.05 Lieutenant Lindstrom 
lebt gefährlich 


aus der Serie „Kein Fall für FBI“ 
Von Palmer Thompson 


19.27 Der Wetterbericht 
19.30 Heute 


20.00 Feuerwerk und Frömmigkeit 


Das Mysterium von Eiche 
Heinz Dieckmann 
berichtet aus Südspanien 


Anschließend: 
Kurznachrichten 


21.15 Die Italiener 
22.00 Bilanz 
22.30 Heute 





DRITTES PROGRAMM 


WDR: 19.00 Guten Abend — 19.15 Nachrichten 
— 19.20 Prisma des Westens — 19.50 Für 
Gastarbeiter aus Griechenland — 20.00 Tages- 
schau — 20.15 Prisma der Welt — 20.30 Das 
Laboratorium — 21.00 Nachr., Progr. — 21.10 
Zur Nacht 

NDR/SFB/Bremen — Bayerischer Rundfunk — 
Hessischer Rundfunk: Sommerpause 





DEUTSCHER FERNSEHFUNK OST 


18.50 Sandmännchen — 19.00 Ein ruhiges 
Zimmer. Kriminalfilm — 19.30 Aktuelle Ka- 
mera. Anschließend: Im Blickpunkt — 20.00 
Der Staatsanwalt hat das Wort — 21.20 
Armee und Tradition — 22.00 Aktuelle Ka- 
mera — 22.15 Adlershofer Tele-Verschnitt 


Mittwoch, 16. August 


Vormittagsprogramm 
10.00 Nachrichten — 10.05 Tagesschau (Wdh.) 
— 10.20 Toto und Marcellino. Ein italienischer 
Spielfilm — 11.50 Der Hut. Spanischer Kurz- 
film — 12.00-13.30 Das aktuelle Magazin 


16.40 Nachrichten 
16.45 Unser Modellbaukasten 
17.15 Am Großglockner 


18.00 Nachrichten 
(Außer München) 


München: 18.30 Die afrikanischen Abenteuer 
des Jens Claasen — 19.05 Nachrichten, Aktuel- 
les — 19.25 Abendschau 

Frankfurt: 18.05 Programm — 18.10 Inseln 
im Pazifik — 18.40 Sandmännchen — 18.50 
Hessenschau — 19.10 Privatdetektivon Honey 
West — 19.50 Heute in Hessen 

Hamburg und Bremen: 18.05 Berichte — -18.19 
Aus erster Hand — 18.53 Sandmännchen — 
19.00 Berichte — 19.26 Die afrikanischen 
Abenteuer des Jens Claasen — 19.59 Progr. 
Soarbrücken: 18.05 Mosaik — 18.30 Sand- 
männchen — 18.35 Frieden auf der Straße — 
18.45 Kentucky Jones — 19.20 Prisma — 
19.35 Aktueller Bericht 

Berlin: 16.00 Programm — 18.05 Harrys Girls 
— 18.30 Der kleine Vagabund — 19.05 Sand- 
männchen — 19.15 Blick in die Presse — 19.23 
Wetterbericht — 19.25 Abendschau 
Stuttgart/Boden-Baden: 18.05 Mit der Ka- 
mera unterwegs — 18.40 Abendschau Baden- 
Württemberg — Blick ins Land (Rheinland- 
Pfalz) — 19.10 Sandmännchen — 19.20 Kom- 
missar Freytag — 19.54 Nachrichten 


Köln: 18.05 Nachrichten — 18.10 Der kleine 
Vagabund — 18.25 Hier und Heute — 18.50 
Guten Abend — 19.00 Hier und Heute — 19.10 
Polizeifunk ruft... — 19.40 Germania Romana 


20.00 Tagesschau, Weiter 
20.15 Uran — Schlüssel zur Weltmacht 
Ein Bericht von Andre Libik 


21.00 Als die Bilder laufen lernten 


Berühmte und vergessene Komiker 
Mit Bob Monkhouse 


21.30 Leichtathletik-Länderkampf 
der Männer: Deutschland - USA 


22.45 Tagesschau, Wetter 


Anschließend: 
Kommentar 





Zweites Deutsches Fernsehen 


18.10 Nachrichten 
18.20 Die Drehscheibe 


18.55 Der Millionencoup 


Von Michael Mansfeld 
aus der Serie 
„Ein Fall für Titus Bunge“ 


19.27 Der Wetterbericht 
19.30 Heute 


20.00 Gespensterquartett 


Eine musikalische Spukgeschichte 
Mitwirkende: Grit Böttcher, Christine 
Buchegger, Günther Schramm u. a. 
Regie: Dieter Wendrich 


20.45 Die Wiener Schule 


Der „Phantastische Realismus‘ 
in der Malerei 


Anschließend: 
Kurznachrichten 


21.15 Die Zarte 


Russischer Fernsehfilm 
von Alexander Borissov 
Nach einer Novelle 

von F. M. Dostojewski 
Regie: Alexander Borissov 


22.25 Heute 


DRITTES PROGRAMM 

WDR: 19.00 Guten Abend — 19.15 Nachrichten 
— 19.20 Prisma des Westens — 19.50 Für 
Gastarbeiter aus Spanien — 20.00 Tagesschau, 
Wetter — 20.15 Prisma der Welt — 20.30 
Perspektiven — 21.00 Nachr., Progr. — 21.10 
Zur Nacht 

NDR/SFB/Bremen — Bayerischer Rundfunk — 
Hessischer Rundfunk: Sommerpause 


DEUTSCHER FERNSEHFUNK OST 
18.50 Sandmännchen — 19.00 Treffpunkt Ber- 
lin — 19.30 Aktuelle Kamera. Anschließend: 
Im Blickpunkt — 20.00 Ruhe an der Grenze. 
Russischer Fernsehfilm — 21.05 Willi Schwabes 
Rumpelkammer — 22.05 Aktuelle Kamera 





Donnerstag, 17. August 


Vormittagsprogramm 


10.00 Nachrichten — 10.05 Tagesschau (Wdh.) 
— 10.20 Sportspiegel — 10.50 Musik der alten 
Welt — 11.35 Die Drehscheibe — 12.00-13.30 
Das aktuelle Magazin 


16.40 Nachrichten 


16.45 Die Geschichte 
der Prinzessin Pao Szu 


17.10 Erzählen — Spielen — Basteln 
17.30 Fury 


18.00 Nachrichten 
(Außer München) 








München: 18.30 Unbekannte Welt — 19.05 
Nachrichten, Aktuelles — 19.25 Abendschau 
Frankfurt: 18.05 Programm — 18.10 Harrys 
Girls — 18.40 Sandmännchen — 18.50 Hessen- 
schau — 19.10 Hinter den Kulissen — 19.50 
Heute in Hessen 

Hamburg und Bremen: 18.05 Berichte — 18.19 
Kulturspiegel — 18.53 Sandmännchen — 19.00 
Berichte — 19.26 Sag die Wahrheit — 19.59 
Programm 

Saarbrücken: 18.05 Mosaik — 18.30 Sand- 
männchen — 18.35 Boso, der Clown — 18.45 
Gefährliche Experimente — 19.20 Prisma — 
19.35 Aktueller Bericht 

Berlin: 16.00 Programm — 18.05 Alibi (1) — 
18.30 Gefahr unter Wasser — 19.05 Sand- 
männchen — 19.15 Blick in die Presse — 19.23 
Wetterbericht — 19.25 Abendschau 
Stutgart/Baden-Baden: 18.05 Verkehrsunfall 
Ecke Elisenstraße — 18.40 Abendschau Baden- 
Württemberg — Blick ins Land (Rheinland- 
Pfalz) — 19.10 Sandmännchen — 19.20 Zu Gast 
in Bremen — 19.54 Nachrichten 

Köln: 18.05 Nachrichten — 18.10 Tierparadies 
Münsterland — 18.25 Hier und Heute — 18.50 
Guten Abend — 19.00 Hier und Heute — 19.10 
Das Geheimnis der weißen Masken — 19.40 
Mediterrane Miniaturen 


20.00 Tagesschau, Weiter 


20.15 Leichtathletik- Länderkampf 
der Männer: 
Deutschland - USA 


Sprecher: Volker Rath, Werner Lux 
und Dieter Adler 

Übertragung aus dem Rhein-Stadion 
in Düsseldorf 


21.45 Milovan Djilas 

Dichter und Rebell 

Aus der Reihe „Ost und West“ 
22.30 Tagesschau, Wetter 


Anschließend: 
Kommentar 


Zweites Deutsches Fernsehen 


18.10 Nachrichten, Wetter 
18.20 Die Drehscheibe 


18.55 Eine französische Ehe 


... Preisgekrönt 
Von Nicole de Buron 


19.27 Der Wetterbericht 
19.30 Heute 


20.00 Die großen Spione 
Oberst Wennerström 


Dokumentarspiel von Maria Matray 
und Answald Krüger 

1. Teil: Agent für Ost und West 
Oberst Wennerström (Paul Hoffmann); 
Generalleutnant Aratov (Friedrich Jo- 
loff); Oberst Suiköv (Kurt Meisel); 
General Myrgren (Carl Lange); Ken- 
neth Patterson (Hans Caninenberg); 
Ulla-Greta Wennerström (Lola Müthel) 
und andere 

Regie: Helmut Ashley (Wiederholung) 
2. Teil Freitag, den 18. August, 20.00 


Anschließend: 
Kurznachrichten 


21.00 Standpunkte 


21.45 Heute 

22.10 Endstation Liebe 
Deutscher Spielfilm 
Mit Horst Buchholz, Barbara Frey, Ka- 
rin Hardt, Franz Nicklisch, Edith Elmay, 
Peter-Uwe Witt u. a. 
Regie: Georg Tressier (Wiederholung) 


DRITTES PROGRAMM 


WDR: 19.00 Guten Abend — 19.10 Nachrichten 
— 19.20 Prisma des Westens — 19.50 Für 





Gastarbeiter aus der Türkei — 20.00 Tages- » 


schau — 20.15 Prisma der Welt — 20.30 Ho- 
rizonte — 21.00 Nachrichten — 21.05 Wilhelm 
Kempff spielt Schubert — 21.25 Zur Nacht 
NDR/SFB/Bremen — Bayerischer Rundfunk — 
Hessischer Rundfunk: Sommerpause 


DEUTSCHER FERNSEHFUNK OST 


18.50 Sandmännchen — 19.00 Blickpunkt Han- 
del — 19.30 Aktuelle Kamera. Anschließend: 
Im Blickpunkt — 20.00 Prisma — 20.35 Wun- 
der des Meeres — 21.05 Adlershofer Tele- 
Verschnitt — 22.40 Berühmte Orchester 





TREE EEE UA TEEN SEEN 





Freitag, 18. August 


Vormittagsprogramm 
10.00 Nachrichten — 10.05 Tagesschau (Wdh.) 
— 10.20 Das Fernsehgericht tagt — 11.50 bis 
12.00 Mein Sohn hat eine Freundin — 12.00 
bis 13.30 Das aktuelle Magazin 


16.40 Nachrichten 

16.45 Bilder aus Taiwan 

16.55 Koalas und Leierschwänze 
17.25 Was willst du werden? 
17.55 Programmvorschau 

18.00 Nachrichten (Außer München) 


München: 18.30 Erinnerungen eines Flügels — 
19.05 Nachr., Aktuelles — 19.25 Abendschau 
Frankfurt: 18.05 Programm — 18.10 Hessi- 
sches Tagebuch — 18.40 Sandmännchen — 
18.50 Hessenschau — 19.10 Der kleine Vaga- 
bund — 19.50 Heute in Hessen 

Hamburg und Bremen: 18.05 Berichte — 18.19 
Freitagsmagazin — 18.53 Sandmännchen — 
19.00 Berichte — 19.26 Förster Horn — 19.59 
Programm 

Saarbrücken: 18.05 Mosaik — 18.30 Sand- 
männchen — 18.35 Kreuz und quer — 18.45 
Der kleine Vagabund — 19.20 Prisma — 19.35 
Aktueller Bericht 

Berlin: 16.00 Programm — 18.05 Alibi (2) — 
18.30 Das Geheimnis der weißen Masken — 
19.05 Sandmännchen — 19.15 Blick in die 
Presse — 19.23 Wetterbericht — 19.25 Abend- 
schau 

Stuttgart/Baden-Baden: 18.05 Jedermann- 
straße 11 — 18.40 Abendschau Baden-Würt- 
temberg — Blick ins Land (Rheinland-Pfalz) — 
19.10 Sandmännchen — 19.20 Unbekannte 
Welt — 19.54 Nachrichten 

Köln: 18.05 Nachrichten — 18.10 A propos 
Jazz — 18.25 Hier und Heute — 18.50 Guten 
Abend — 19.00 Hier und Heute — 19.10 Die 
seltsamen Methoden des Franz Josef Wan- 
ninger — 19.40 Musik um jeden Preis 


20.00 Tagesschau, Weiter 
20.15 Report 


21.00 Der Mexikaner 


Ein Fernsehfilm aus der Kriminalserie 
„Schauplatz Los Angeles‘ 


21.45 Tagesschau, Wetter 
Anschließend: Kommentar 
22.00 Auf hoher See 


Von Slawomir Mrozek 
Regie: Rolf Hädrich (Wiederholung) 


22.45 Nachrichten 


Zweites Deutsches Fernsehen 


18.05 Reisewetter 
18.10 Nachrichten, Wetter 
18.20 Die Drehscheibe 


18.55 Eine zuviel in Tourlezanne 
Landärztin in den Pyrenäen 
Zwischen Pflicht und Mitleid 


19.27 Der Wetterbericht 
19.30 Heute 


20.00 Die großen Spione 
Oberst Wennerström 
Dokumentarspiel von Maria Matray 
und Answald Krüger 
2. Teil: Verdacht und Entlarvung 
Oberst Wennerström (Paul Hoffmann); 
Generalleutnant Aratov (Friedrich Jo- 
loff); Nils Hofgard (Martin Benrath); 
Generalmajor Samjatin (Siegfried 
Wischnewski); Staatsanwalt Söderlund 
(Romuald Pekny); Verteidiger (Carl 
John); Generalmajor Andrejew (Her- 
bert Fleischmann) und andere 
Regie: Helmut Ashley (Wiederholung) 


Anschließend: Kurznachrichten 
21.05 Mensch ärgere dich nicht 


Beobachtungen mit versteckter Kamera 


21.35 Erziehung 
im anderen Teil Deutschlands 
2. Kinder — Kader — Kombinate 


22.10 Heute 
Anschließend: Reisewetter 


Der internationale Kurzfilm 
22.40 Sonntag am Meer 
Von Anthony Simmons (Großbritannien) _ 


Prozessieren 
Von Dragoslav Lazie (Jugoslawien) 


Auto, Auto 
Von Haro Senft (Deutschland) 


DRITTES PROGRAMM 


WDR: 19.00 Guten Abend — 19.15 Nachrichten 
— 19.20 Prisma des Westens — 19.50 Für 
Gastarbeiter aus Italien — 20.00 Tagesschau — 
20.15 Prisma der Welt — 20.30 Wer hat 
recht? — 21.00 Internationale Musikfestspiele 
22.30 Nachr., Progr. — 22.40 Zur Nacht 
NDR/SFB/Bremen — Bayerischer Rundfunk — 
Hessischer Rundfunk: Sommerpause 


DEUTSCHER FERNSEHFUNK OST 


18.50 Sandmännchen — 19.00 Sport — 19.30 
Aktuelle Kamera. Anschließend: Im Blickpunkt 
— 20.00 Die Lerche. Ungarischer Film — 21.40 
Der gefilmte Brehm — 22.40 Aktuelle Kamera 
— 22.55 Adlershofer Tele-Verschnitt 




















Unbändige 


Pril-entspanntes Wasser entfesselt 
unbändige Spülkraft. 
Unaufhaltsam strömt es unter Fett- 
und Speisereste, löst sie ab, 
schwemmt sie weg: Im Nu ist Ihr 
Geschirr strahlend sauber! 









Spülkraft und Schutz 
für die Hände 


Ihre Hände schützt Pril 
sicher wie 

ein Handschuh. 

Denn in jedem Spritzer 
Pril ist jetzt das haut- 
schonende Manolin. 
Deshalb bleiben Ihre 
Hände weich und 
gepflegt: Immer wieder, 
Tag für Tag --sooft Sie 
@ auch spülen! 








